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'Begegnung
Vticö fiibrtc burd) ben Tanttemoalb
©in ftitler Vfab, ein tief oerfebneiter,
Ta, ob ne ba6 ein 6ui geballt,
©rblidt id) olößlitf) einen Steiler.

Aicbt augeioanbt, nidit abgemanbt,
tarn er, ben Aîantel umgefdilaaen,
9Jtir bäitdiie, ban id) ibn geîannt
Sit alten, längft oerfdioilnen lagen

Ter hingen Singen toilbe straft,
Tes SOtunbeb Trop unb berbeö Schweigen,
©in 3ua oon Traum unb tkröenfcöart
Veriibrte midi fo tief unb eigen.

Sein Siöfjlcin sog auf meiner 50 ahn
Vorbei mit ungebörten §ufeti.
Vfid) faßt's mit i'uft unb ©raueii au,
S6m ©riiii unb Stamen nadisiuufeit.

Tod) leinen Stamen Bat)' id) bann
3lt§ meinen eigenen gefunben.
Ta Stoß unb Vetter fd)on im Tann
Unb binterm Sdmeegcflod oerfebmunben.

Gonrab Sevbiuaub SOtencr.

Dießlie unb Das neue fduoeij.3iuilgefe6
Um bie moberne Ehe red)t ,^u oerftehen, um

bie ©itten unb Anfchauungen, bie beute noef)
mit biefer Snftitution sufammenhängen, unbe«
fangen beurteilen su tonnen, ift es gut, roenn
man surüdgeht in frühere Reiten unb bie Ent«
roidlung oerfolgt, bie biefe menfchitdje Etnrtch«
tung im ßaufe ber 3aljre burd>gemad)t but.
2Bir grauen ber Setdselt baben nun alle Ürfacbe,
für bie einfache Tatfache bantbar su fein, bafs
mir nidjt früher geboren roorben finb, benn roenn
mir auch nod) immer nicht bie oon einem Teil
ber oorroärtsbrängenben Vkiblichfeit geträum«
te unb geforberte ooltftänbige ©teiebbeit mit bem
männlichen ©efcblecfjt oon ©efefses« unb DTerf)ts=

wegen befiften, fo Iaht es fid) für uns Schweiger«
frauen nun feit fursem unter ben gütigen bes
neuen Sioitrecbtes mit etroelcber Demut unb et«

roeldjer Klugheit unb Vernunft neben unferen
Ehemännern roobt leben, ©ebenten roir unfe«
rer Abrtmütter, bie gänslid) ber Oberhoheit unb
ber VMEfür ihrer ffltänner unterroorfen roaren,
fo bürfen roir fröhlich an unfere Vruft fdjlagen
unb oertünben: 2Bir grauen ber Setgtgeit, roir
finb bod) anbere SJtenfchen!

Sa, benn roir finb nun tatfadjiich unb unbe«
ftritten Bîenfdjen geworben. Es gab Reiten, ba
bies burchaus nicht fo ficher roar. SDian gmeifel«
te, ob bie grauen sur gleichen ©attung oon ßebe«
roefen gehörten roie bie SRänner, ob fie auch sine
Seele befäften roie biefe. Ueberrefte oon biefer
Anfdjauung fpielten nod) im Äfefengiauben unb
in ben ^epenoerbrennungen mit. Vknn roir uns
unfere weiblichen Vorfahren oor Augen su fülj«
ren fuchen, fo fehen roir in biefen grauen nidjt
oiel mehr als 5}aus= unb Arbeitstiere. 5jaus ift
Stoar fdjon ein su mobernes SBort, beffer ift oiel=
leicht: ijiitten= oöer gamilientiere. Vtan hielt
fich bie grauen sur Vefdjaffung ber Vahrung
unb Vetleibung unb, roenn man fo fagen barf,
Sur Vefdjaffung ber Vachtommenfd)aft. Vedjte
bejahen biefe Vkfen feine, fie hatten nur Vflid)--
ten.

DOtan muh fich inbeh oergegenroärtigen, bah
bei ber Unfidjerheit bes Dafeins, bem fortroät)=
renben Sriegssuftanb, in bem bie Völfer roie bie
einseinen SOtenfdjen fid) befanben, bie perfön=
lidje förperlidje Äraft hod) im Sßerte flehen
muhte, unb ba ber Vtann biefe Sraft in böhe=

rem Vtahe befah als bas Sffieib, halte basfelbe
naturgemäh fid) bem Vlann untersuorbnen. Die
grau beburfte bes ©djuhes unb es roar einsig
ber 3Jtann, ber ihr benfeiben bieten tonnte, ©ich
auflehnen gegen biefe llebermacht, nühte nichts,
©rft in ber Veuseit, ba roeniger mehr bie törper»
üdje als bie geiftige llebermacht ben Ausfdjlag
gibt, ift ben grauen ber 2Beg geöffnet sum felbfü
ftänbigen fjanbeln unb Sßirfen auch nach auhen.

©inselne grauen ragen freilich auch aus ber
bunfelften Vorseit hcoor als Vkfen, bie für fich
HJÎad)t bejahen, fei es, bah fie fich biefe burd)
ihre geiftige ober torpertidje Kraft, ihre Schönheit
ober buret) ihre Schlauheit errungen hatten. 2tn=
bern roohnte auch nach ber SKeinung bes Voltes
eine geroiffe ^übertraft inne unb man oerehrte
fie besroegen. Vei Beurteilung jeber tnenidjlidien
©ntroidlung fann jebod) nidjt ber ©tanbpuntt
eingelner, fonbern berjenige ber grohen SOTaffe

in Betracht tommen. Unb im grohen unb gan=
Sen führten bie grauen unter bem Drud ber
männlichen ©eroalt bod) mehr nur ein ©flauem
leben. Sie rourben als Vfare betrachtet, bie nach
Belieben in Befits genommen ober roeggeroorfen
tourbe. Die 2ßare flieg im Vkrte, als fie erroor»
ben, getauft werben muhte. Aus bem Kaufpreis
entroidelte fid) nad) unb nach bie DOTitgift unb bas
pcrfönlidje Vermögen, aber nur unenblich lang-

fam machten fid) Dtechtsbegriffe Bläh in ftinfid)t
auf bie ©tellung, roeldje bie grau in ber ©he eim
Sunehmen hatte, benn fdjwer nur gab ber Vtann
bas Uebergeroid)t ab, bas ihm bas ©efeh bis in
bie neuefte 3eit sufpead).

Btit bem ©heiftentum fehen roir in ber ®e=
fdjichte bie grauen an Anfehen geroinnen, benn
ber chriftlidje fReligionsbegriff ftellte alle menfd)=
liehen 2Befen einanber gleich. Vor ©ott bem Alb
mächtigen roaren fie allsumal ©ünber. 3m Ver=
laufe bes Btitteialters, burd) ©rünbung oon
Stäbten unb anberer geficherter Vfohnftätten
fahte auch ber Begriff oon einem Daheim, oon
einer ftäuslidjfeit fefteren Boben. ©s entftanb
bie Hausfrau unb unter biefem Titel fliegen bie
bisherigen bienfttuenben ©flaoinnen s" einem
höheren Vieheftal empor, ©s entroidelte fid) ber
gamilienfinn, bie greube am roofjloerforgten,
fd;ön gefchmüdten £)eim.

Aber roenn aud) bie grau gleicbfam bas i)ers
biefer $)äusiid)feit rourbe, fo roar unb blieb bod)
ber Blann ber Kopf, b. h- bas Oberhaupt, ber
j)errfcher, oft ber fjaustprann unb bie grau eben
nur bas bienenbe ©lieb, bie Btagb. Die moberne
•Seit räumt mit biefen Begriffen nad) unb nach
auf. 3Bie fie auf aEen ©ebieten ber Œntroidlung
ein rafdjeres Tempo angefdjtagen hat, fo auch in
Besag auf bie SteEung ber ©efd)led)ter sueinan=
ber, unb roas früher Öahrhunberte brauchte, um
SU werben unb su œachfen, bas fehen roir jeht in
tursen Sahren fid) ooEsteljen. 2ßenn nod) oor
50 Sahren bie grau oon ihrem ©atten bemuts=
ooE als oon ihrem „fjerrn" fprad), an beffen Be=
fehlen, Verordnungen unb ©eroohnheiten nidjt
SU rütteln roar, fonbern benen unbebingt nad)=
gelebt roerben muhte, fo fteEt fid) bas neugebat=
îene Ebefraudjen oon heutsutage frifdjroeg in
gleidje ßinie mit ihrem Eheherrn als beffen
greunbin, ©efährtin unb guter Kamerab, unb
es finnt höchftens nod) barüber nad)-, roie es bem
©atten feine ihm perfönlid) unbequemen Eigen«
fdjaften abgeroöhnen tonnte. Die grau hat ein«
Sig im Zeitraum oon ungefähr 20 Sohren einen
bebeutenben ©djritt oorroärts gemacht. Die ©e«
bräudje unb Anfchauungen, bie früher bie grau
nach jeber fRidjtung hin beengten, haben fich qe=
änbert unb mehr unb mehr fdjreitet bas Vkib
als felbftänbiger Btenfd) burd) bas ßeben. Btit
ben Anfchauungen hohen in natürlicher golge
aud) bie ©efetse su ©unften bes Vkibes eine
Aenberung erfahren, ba bie SEtänner felbft fid)
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Begegnung
Mich führte durch den Tannenwald
Ein stiller Pfad, ein tief verschneiter,
Da, ohne dah ein Huf gehallt,
Erblickt ich plötzlich einen Reiter,

Nicht zugewandt, nicht abgewandt,
Kam er, den Mantel umgeschlagen,
Mir däuckite. dak ich ihn gekannt
In alten, längst verschollnen Tagen

Der jungen Augen wilde Kraft,
Des Mundes Trotz und Herdes Schweigen,
Ein Zug vou Traum und Leidenschaft
Berührte mich so tief und eigen.

Sein Nöklein zog auf weiker Bab»
Vorbei mit ungehörten Hufen,
Mich faßt's mit Lust und Grauen an.
Ihm Gruk und Name» nachzurufen.

Doch keinen Namen hab' ich dann
Als meinen eigenen gefunden.
Da Roß und Reiter schon im Tann
llnd hinterm Sckneegeflock verschwunden.

Conrad Ferdinand Meyer,

MWMW»mslWeiz.Ziliil«M
Um die moderne Ehe recht zu verstehen, um

die Sitten und Anschauungen, die heute noch
mit dieser Institution zusammenhängen,
unbefangen beurteilen zu können, ist es gut, wenn
man zurückgeht in frühere Zeiten und die
Entwicklung verfolgt, die diese menschliche Einrichtung

im Laufe der Jahre durchgemacht hat.
Wir Frauen der Jetztzeit haben nun alle Ursache,
für die einfache Tatsache dankbar zu sein, daß
wir nicht früher geboren worden sind, denn wenn
wir auch noch immer nicht die von einem Teil
der vorwärtsdrängenden Weiblichkeit geträum-
te und geforderte vollständige Gleichheit mit dem
männlichen Geschlecht von Gesetzes- und Rechtswegen

besitzen, so läßt es sich für uns Schweizerfrauen

nun seit kurzem unter den Fittigen des
neuen Zivilrechtes mit etwelcher Demut und et-
welcher Klugheit und Vernunft neben unseren
Ehemännern wohl leben. Gedenken wir unserer

Ahnmütter, die gänzlich der Oberhoheit und
der Willkür ihrer Männer unterworfen waren,
so dürfen wir fröhlich an unsere Brust schlagen
und verkünden: Wir Frauen der Jetztzeit, wir
sind doch andere Menschen!

Ja, denn wir sind nun tatsächlich und
unbestritten Menschen geworden. Es gab Zeiten, da
dies durchaus nicht so sicher war. Man zweifelte,

ob die Frauen zur gleichen Gattung von
Lebewesen gehörten wie die Männer, ob sie auch eine
Seele besäßen wie diese. Ueberreste von dieser
Anschauung spielten noch im Hexenglauben und
in den Hexenverbrennungen mit. Wenn wir uns
unsere weiblichen Vorfahren vor Augen zu führen

suchen, so sehen wir in diesen Frauen nicht
viel mehr als Haus- und Arbeitstiere. Haus ist

zwar schon ein zu modernes Wort, besser ist
vielleicht: Hütten- oder Familientiere. Man hielt
sich die Frauen zur Beschaffung der Nahrung
und Bekleidung und, wenn man so sagen darf,
zur Beschaffung der Nachkommenschaft. Rechte
besaßen diese Wesen keine, sie hatten nur Pflichten.

Man muh sich indeß vergegenwärtigen, daß
bei der Unsicherheit des Daseins, dem fortwährenden

Kriegszustand, in dem die Völker wie die
einzelnen Menschen sich befanden, die persönliche

körperliche Kraft hoch im Werte stehen
mußte, und da der Mann diese Kraft in höherem

Maße besaß als das Weib, hatte dasselbe
naturgemäß sich dem Mann unterzuordnen. Die
Frau bedürfte des Schutzes und es war einzig
der Mann, der ihr denselben bieten konnte. Sich
auflehnen gegen diese Uebermacht, nützte nichts.
Erst in der Neuzeit, da weniger mehr die körperliche

als die geistige Uebermacht den Ausschlag
gibt, ist den Frauen der Weg geöffnet zum
selbstständigen Handeln und Wirken auch nach außen.

Einzelne Frauen ragen freilich auch aus der
dunkelsten Vorzeit hervor als Wesen, die für sich

Macht besaßen, sei es, daß sie sich diese durch
ihre geistige oder körperliche Kraft, ihre Schönheit
oder durch ihre Schlauheit errungen hatten.
Andern wohnte auch nach der Meinung des Volkes
eine gewisse Zauberkraft inne und man verehrte
sie deswegen. Bei Beurteilung jeder menschlichen
Entwicklung kann jedoch nicht der Standpunkt
einzelner, sondern derjenige der großen Masse
in Betracht kommen. Und im großen und ganzen

führten die Frauen unter dem Druck der
männlichen Gewalt doch mehr nur ein Sklavenleben.

Sie wurden als Ware betrachtet, die nach
Belieben in Besitz genommen oder weggeworfen
wurde. Die Ware stieg im Werte, als sie erworben,

gekauft werden mußte. Aus dem Kaufpreis
entwickelte sich nach und nach die Mitgift und das
persönliche Vermögen, aber nur unendlich lang¬

sam machten sich Rechtsbegriffe Platz in Hinsicht
auf die Stellung, welche die Frau in der Ehe
einzunehmen hatte, denn schwer nur gab der Mann
das Uebergewicht ab, das ihm das Gesetz bis in
die neueste Zeit zusprach.

Mit dem Christentum sehen wir in der
Geschichte die Frauen an Ansehen gewinnen, denn
der christliche Religionsbegriff stellte alle menschlichen

Wesen einander gleich. Vor Gott dem
Allmächtigen waren sie allzumal Sünder. Im
Verlaufe des Mittelalters, durch Gründung von
Städten und anderer gesicherter Wohnstätten
faßte auch der Begriff von einem Daheim, von
einer Häuslichkeit festeren Boden. Es entstand
die Hausfrau und unter diesem Titel stiegen die
bisherigen diensttuenden Sklavinnen zu einem
höheren Piédestal empor. Es entwickelte sich der
Familiensinn, die Freude am wohlversorgten,
schön geschmückten Heim.

Aber wenn auch die Frau gleichsam das Herz
dieser Häuslichkeit wurde, so war und blieb doch
der Mann der Kopf, d. h. das Oberhaupt, der
Herrscher, oft der Haustyrann und die Frau eben
nur das dienende Glied, die Magd. Die moderne
Zeit räumt mit diesen Begriffen nach und nach
auf. Wie sie auf allen Gebieten der Entwicklung
ein rascheres Tempo angeschlagen hat, so auch in
Bezug auf die Stellung der Geschlechter zueinander,

und was früher Jahrhunderte brauchte, um
zu werden und zu wachsen, das sehen wir jetzt in
kurzen Jahren sich vollziehen. Wenn noch vor
30 Jahren die Frau von ihrem Gatten demuts-
voll als von ihrem „Herrn" sprach, an dessen
Befehlen, Verordnungen und Gewohnheiten nicht
zu rütteln war, sondern denen unbedingt
nachgelebt werden mußte, so stellt sich das neugebak-
kene Ehefrauchen von heutzutage frischweg in
gleiche Linie mit ihrem Eheherrn als dessen

Freundin, Gefährtin und guter Kamerad, und
es sinnt höchstens noch darüber nach, wie es dem
Gatten seine ihm persönlich unbequemen
Eigenschaften abgewöhnen könnte. Die Frau hat einzig

im Zeitraum von ungefähr 2V Jahren einen
bedeutenden Schritt vorwärts gemacht. Die
Gebräuche und Anschauungen, die früher die Frau
nach jeder Richtung hin beengten, haben sich
geändert und mehr und mehr schreitet das Weib
als selbständiger Mensch durch das Leben. Mit
den Anschauungen haben in natürlicher Folge
auch die Gesetze zu Gunsten des Weibes eine
Aenderung erfahren, da die Männer selbst sich
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ihrer annahmen unb mit ben fdjlimmften Uirge»
rechtigfeiten aufräumten.

Seit bem 1. Sanuar 1912, bem Jage bes 3n»
frafttretens bes neuen fd)meiserifd)en 3imlge=
feftes, ift ber Schmeiserfrau ©elegenheit geboten,
fid6 als freiere, felbftänbigere Bürgerin su fül)=
len, aud) innerhalb ber ©be, ihrem ©atten ge=
geniiber. Sie bleibt s- B. ©igentümerin ihres
ererbten ober felbftermorbenen Bermögens, ber
DJiann hat nicht mehr bas Stecht, ihr gleich einem
unmiinbigen Kinbe alles megsunehmen, nein,
benn fie ift miinbig gemorben laut ©efeft, fie ift
nicht mehr beoormunbet, fonbern fann felber an»
bere, fann als DBitme ihre Einher beoormunben.
Bas finb, um nur einige menige heroorsuheben,
bebeutfame gortfebritte, mit benen bie grauen
fid) nun oertraut machen muffen.

gür oiele finb es allsu feftroffe Schritte ins
Diene, Llngemohnte hinein. 2Benn es bieferi,
hauptfächüch ben alten, bie ihr Seben unter bem
bisherigen Stecht fcftlecftt unb recht oerbracht ba»

ben, fo Dortommt, fo ift bas Steue ben meiften
jungen bennoct) nicht mobern genug gemorben.
©ibt es ja noch genug folcfte, benen jeglicher ©e»
fetjesparagraph überhaupt su beemgenb ift. ®e=

fefte finb aber nicht fomobl für biejenigen ba, bie
fich felbft regieren tonnen, fonbern für bie gro»
ften DRaffen, bie bas nicht oermögen, bie alfo non
oben herab in Scftranfen gehalten merben müf=
fen. 3haen muh hie ©he als fefter Untergrunb
ihres Bafeins genau oorgeseieftnet merben, unb
nur innerhalb biefer Snftitution burfte bas Banb
für bie grau etmas gelodert merben. gnuner
noch, auch nad) bem neuen ©efeft, ift biefelbe
nicht gans befreit non her Unterbrüdung, her
Dttiftacfttung, bie ihrem ©efdjlecbte, roie mir ge=

fehen, Sahrhunberte lang anhafteten, ©s mar
roohl nicht möglich, oon ben oerfeftiebenen fanto»
nalen alten Stechtssuftänben, bie manche nod) bei»

nahe etmas mittelalterlich anmuten, plötzlich SU

etmas gans anberem, gans neuem übersugehen.
Bas allsu helle Sicht ber greibeit hätte bie armen
grauen geblenbet. Bie Slugen müffen fid) suerft
an biefes Sicht, bie grauen müffen fich erft an
felbftänbiges ifanbeln, an felbfteigenes Benten
gemöhnen. Alle bisherigen Berorbnungen in
Besug auf bas gamilienrecftt finb laut ben Dftän»

nern sum Schufte ber grauen erlaffen morben.
So müffen eben bie grauen erft seigen, baft fie
biefer 2trt oon Sdjuft nidjt bebürfen, fie müffen
bartun, baft fie fid) felber su feftüften gebenfen.
©in fpäteres ©he= unb gamtlienrecftt, bas mir je»

bod) nicht mehr erleben merben, mirb für bie
grau ber ^utunft mabrfcfteinlid) anbere Bara=
graphen enthalten, greuen mir grauen her 3eftt=
seit uns über bas ®rrei<ftte. Bielleicftt lernt es
bie grau einer näcftften ©eneration nod) beffer,
menn auch unter bem neuen ©efeft ftebenb, in
greiheit su bienen, su bienen nicht nur, meil fie
muft, fonbern meil fie mill, meil fie meift, mas fie
leiften tann, mas fie ber gamilie unb bem Staat
geben tann als Deiftänbnisoolle ©attin, als 20lut=

ter tüchtiger Söhne. Biefe neue ©eneration oon
grauen muft oor allem nun lernen, mehr ben

Slid nach auften su febren, für bie öffentlichen
Borgänge fich 3U erroärmen unb für grofte, roelt»

beroegenbe gragen fid) su intereffieren, prattifd)
ba anzugreifen, mo iftre fjülfe nottut unb fie oer»

langt mirb für bie Allgemeinheit. Bann mirb
auch biefer neuen grau bie Achtung bes Dftannes
nicht fehlen, unb, ©efeftesparagraphen hin ober
her, mirb fie mehr unb mehr aud) innerhalb ber
©he bie oon ihr gemünfeftte Sötacftt gemimnen unb
befiften. S)- 25.

«Der &eud)l)uften
Ber Keucftftuften ober auch blaue Ruften, mie

man ba unb bort jagt, bilbet ben Scftreden ber
Kinberftuben, meniger megen feiner biretten ©e=

fährlidjfeit, obroot)l er ja auch manches blühenbe
Sehen oernichtet, als megen feiner enblos langen
Bauer, unb meil er bie Kinber in ihrer ©rnäh=
rung unb in ihren Kräften häufig recht herunter»
bringt.

Ber Keuchhuften tritt epibemiemeife auf, menn
er auch tu grofeen unb gröfteren Stäbten gleich
DJtafern unb Scharlach mohl nie gans ausgeht.
Bie ©mpfänglicftfeit ift etroa bis sum 8. ober 10.

Sebensjahr eine siemiieh allgemeine, läftt oon ba
ab aber beträchtlich nad). Sismeilen fieht man
auch ©rmachfene ertranten, namentlich SWütter
unb Äinbermäbchen, menn fie burd) SSeforgung
oon Keuchhuftentinbern bei Bag unb Sacht einer
intenfioen 21nftedung ausgefeftt finb.

Ben Segriff ber Kranfheit bilbet mährenb
ca. einer 2Bod)e ein gemöhnlicher f)uften, ein !a»
tarrhalifd)es Sorftabium, bem man sunächft

noch nichts Sefonbers anmerft. gür anftedenb
gilt inbeffen au^ biefer einleitenbe fjuften fdjon,
ein llmftanb, ber, mie bei ben SDtafern, bie Ser»
hütung ber Kranfheit fehr erfchmert. 23is ber
fjuften, ben eines ber Kinber aus ber Schule'ober
oom Spielplaft mit nad) fjaufe bringt, in feinem
mähren SBefen fich setgt, finb bie ©efd)mifter
meift fefton angeftedt, unb man fommt mit ber
21bfperrung 3U fpät. 2luf bie latarrhalifdje ©in»
leitung folgt bann halb bas smeite Stabium bes
eigentlichen Krampfhuftens. fjier treten bie he»

l'annten trampfhaften fjuftenattaden auf mit
hohlflingenbem 2lufsiehen bes Sterns, oft mit
©rbrechen oon Schleim unb Speifen sum Scftluft,
mobei bie Kinber blaurot im ©eficht merben unb
fich #alt unb jjilfe fuchenb, an einer ermadjfenen
Ißerfon, an einem Stuhl ober Bifd) anflammern.
3ft ber Snfall oorbei, fo finb bie Kinber sunächft
etmas erfdjöpft, gehen aber bann halb ihrer 23e=

fchäftigung ober ihrem Spiel mieber nach- Bie
Schmere ber gälle mechfeit im Allgemeinen mit
ber fjäufigfeit ber fjuftenattaden. ©s gibt alle
Übergänge oon einigen milben fjuftenfchauern,
benen man faum etmas 35efonberes anmerft, bis
SU 50, 60 unb mehr Anfällen in 24 Stunben.
Am ärgften pflegt es in ber 3lad)t su fein, mo bie
häufige Störung ber 9tacf)truhe für bie Kinber
felbft unb ihre Angehörigen eine maftre Qual
merben fann. Burd) häufige unb heftige Anfälle
befommen bie Kinber ein eigentümliches, gebun»
jenes Ausfehen, befonbers um bie Augen herum,
fo baft man baraus fefton, oftne fie ftuften su i)ö=

ten, oermuten fann, mas oorliegt. Biefes smeite
Stabium bes Krampfftuftens fann über eine
ganse fReifte oon SBocften fieft erftreden unb bureft
feine lange Sauer alle 25eteiligten maftrhcift
mürbe machen. 3um Scftluft Hingt bann bie
Kranfheit in ein fatarrhctlifcftes Dtacftftabium
ohne bte eigentümlichen Anfälle aus. fRicftt feiten
behalten bie Kinber eine ausgefproeftene Neigung
Su Katarrhen ber Suftmege für einige 3eit surüd.

Keucftftuften befommt man nur einmal unb
es ift mit einem 2Jtal auch gerabe genug. SBenn
hier unb ba oon mehrmaliger ©rfranfung be=

richtet mirb, fo beruht bas auf einem grrtum,
ber babureft oeranlaftt ift, baft Kinber, bie oor
einiger 3eit Keuchhuften hatten, unb barauf an
einem gemöhnlichen Katarrhftuften erfranfen,
infolge ber früheren, langen ©emöftnung, auch
jeftt mieber in ben alten, frampfhaften Ruften»
ton surüdfallen. Bas Hingt bann mohl mie
Keuchhuften, ift aber in 2BirHid)feit feiner mehr.
Ber Sßerlauf bes einfachen Keudjfjuftens ift fie»
berlos. Sritt bennoef) gieber auf, jo liegt eine
fompli3ierenbe, fatarrftalifche ober entsünbliche
©rfranfung ber Atmungsroerfseuge oor. fötan
muft alfo aueft -beim Keucftftuften bas giebertfter»
mometer sur fjanb ftaben. fffiäftrenb ber gansen
Bauer bes Keucftftuftens täglich SU meffen, ift
faum burtftfuftrbar, aueft nieftt su oerlangen. So»
halb aber ein Kinb in ben Raufen smifdjen ben
Anfällen bauernb mübe, unluftig unb oerbroffen
ift, bie ©ftluft oerliert unb fteifte ijänbe ftat, meffe
man feine Körperroärme, um es ins 58ett su
fteden, fohalb biefe bie Storm überfeftreitet.

3um 3med ber Sßerftütung bes Keucftftuftens
fönnte meftr gefefteften, als tatfäcftlich gefdjieftt.
greilicb ift ftier mit fßoliseioerorbnungen nichts
aussuridjten, ba muft bas fßublifum felbft, bie
©Itern, bie Seftrer, ieft mö^te fagen, bie öffent»
licfte SJteinung, muft ba ftelfenb unb fcftüftenb ein»
treten. 3unäcftft ift babei bie Scftule su nennen.
SMele Kinber finb bei iftrem Keucfthuften nid)t
franf. Sie maeften iftre paar ijuftenanfälle ruftig
ab unb geften bamit nach mie oor sur Scftule,
mo fie iftre Kameraben anfteden. SSismeilen
miffen bie ©Itern gar nieftt, um mas es fieft ftan»
belt, bann fann man iftnen feinen S3orrourf ma»
eften. gn anberen gällen roollen fie es nieftt
miffen, bie Kranffteit mirb geleugnet unb oer»
tufeftt, bamit nieftt bie Stotroenbigfeit eintritt, bie
Kinber für längere 3eit oon ber Scftule fern su
ftalten. gdj mill gerne sugeben, baft folefte lange
Sdjuloerfäumniffe, mobei es fieft ja unter Um»
ftänben bureft Siftenbleiben um ben 23erluft eines

3aftres ftanbelt, eine feftr ärgerliche Sacfte finb.
Broftbem muft es als eine grobe Stüefficfttslofig»
feit unb gaftrläffigfeit gegenüber ben SDtitfcftü»
lern unb iftren gamilien beseieftnet merben,
menn man notorifeft an Keucfthuften erfranfte
Kinber 3ur Scftule ober fonft mit anberen Kin»
bern in Sßerfeftr treten läftt. (Scftluft folgt.)

S^toctjerif^e Bamenturocreintgung
$er <Sc6n)eiâeriîéen Bamenturnoereittifluna ae»

büren aeaenroärtia 48 (Seftionen mit 2291 Alitalie»
bern an, oott beiten 2116 Beitraaêoflichtia finb. 9118

Butnenbe mürben 1574 anaeaeben. Aeben biefen 48
©eftionett aibt eê meitere 20, bie ber SSereintauna
noeb nicht anaebören..

Stauen in fojialem Bitten
fftt SJtannbeim bat fieb in ben lebten Baaen eine

fommunale Aeform oolläoaen, bie oermutlicb in beut»
(eben Sanben einaia baftebt. ©8 finb itt 19 ftäbtifebe
Kommiffionen grauen aur Atitarbeit beranaeaoacn
morben. Tie ©infteHuna ber grauen ftiibt fich auf
bie neue babifebe ©täbteorbnuna, bie beftimmt, bab
ben fi'ommiffionen fiir baê Slrmenroefen, für Unter»
ricfUS» unb ©raicbunnSanaefeaenbeiten, fiir ba8
öffentliche ©efunbbcitsmefen unb fiir fonftiae 9luf=
aabcu, bei benen nach ber 91rt beê ©eaenîtanbeê bie
Atitmirfuna oon grauen roiinfchenêroert ift, grauen
als Alitalieber anaebören miiffen; es fann beftimmt
merben, bah biefen Kommiffionen big au einem
Viertel ber SDÎitalieber grauen mit @ih unb Stimme
anaebören follen."

bdtneftecifdiec 3ugenftgeticf)tsiag
Bie „Scftmeiserifcfte ©efellfcftaft für Scftulge»

funöfteitspflege" oeranftaltet am 11. uni) 12.
fötai 1912 in 2ßintertftur einen feftmeiserifeften
gugenögericfttstag. ®s ftanbelt fieft barum, ben
oerfcftiebenien gntereffenfreifen ©elegenfteit su
gehen, su ben gragen bes gugenbftrafrecftts
Stellung su nehmen. Babei mirb aud) bie grunb»
fäftlicfte grage sur Seftanblung fommen, ob für
bas 3ugenbftrafred)t hefonbere 3ugenbgerid)te
Su heftellen feien, ober ob nad) bem Aorfcftlag
bes alten Kämpen auf bem ©ebiete ber gugenb»
fürforge, Kuftn^Kellt), bie gunftionen ben 3u»
genbfchuft=Kommiffionen susumeifen feien. Bas
^Programm umfaftt folgenbe Vorträge unb Die»

ferate : 1. S3erbrecherifche Kinber, oon fftrofeffor
Br. 3ingger, 3üricft; 2. Ber Stanb ber 3ugenb=
gerichtsbemegung, namentlich in ber Scftmeis,
oon D5rofeffor Sr. ©rnft fjafter, 3üricft; 3. Bie
3ufammenfeftung ber gugenbgericftte (©insel»
rieftter, KoUegium, DJHtmirfung oon öuriften,
fßäbagogen, Aersten, grauen), Dieferent: fprof.
Br. 3ürdjer, 3ürich; 23otanten: fßrofeffor Br.
©autier, ©enf, gnfpeftor Kuhn»Kelli), St. ©al=
len, Br. meb. DJlaier, Sefunbärarst an ber Dßft)d).

Unioerfitätstlimf, 3üricft; 4. Umgrensung ber
3uftänbigfeit, Dieferent: fßrof. Br. DSorel, ©enf;
Botanten: Br. ©Isbetft ©eorgi, 3üricft, Br. See»

fer=Diohner, Altftätten (St. ©allen); 5. Deffent»
iichfeit ober Ausfcfttuft ber Deffentlicftfeit, Diefe»

rent: S), fjieftanb, Borfteher bes Kinberfürforge»
amtes, 3ürid); Botanten: Aboof-at gr. DJtartin,
©enf, Bfarrer Dieid)en, SBinterthnr; 6. Strafbe»
ftimmungen unb gürforgemaftnaftmen, Dieferent:
3iovlgerich'tspräfibent Br. Silhernagel, Bafel;
Botanten: Diationatrat Stuber, SBintertftur, Bfr.
^errenfeftmanb, Saupen (Bern). DJiit ber Ber»
fammlung merben Befid)tigungen oon Scftul»
unb 6rsiehungseinrid)tungen in Dßinterthur unb
Umgebung oerbunben. Bie Dieferate unb meitern
Berhanblungen merben in ejtenfo im fchmeiseri»
feften gaftrbueft für Scftulgefunbfteitspflege unb
gugenbfürforge erfefteinen.

| —[— Sprechfaals^B |

fragen
grase 71: gft es nicht au coeit aeaanaen, menn

man bie Anficht auffteüt, bah amei iunae Seute, bie

aana oerféiebene ©efcbmadêridituna ba6en, alê ©he»

leute nic6t aufammen oaffen merben? 11. in A.

graac 72: Tarf man ber Stnftcht ©lauben fchen»

fen, bah man bei Aeiauna au ©rfältunaen mit Bor»
teil 3ur falten 8eit baê Belatraaeu untertaffen foil.
SAan faat boc6 aüaemein, bah aeaen ©rfaltuna
9®ärme baê fflefte fei. SAeine greunbin loin auf 9In»

raten ihreê Arateê eine lanaanöanernöe ©rfaltuna
beê ^alfeê burch 9lbbärtuna furiert haben, gé
möchte ben Berfuch nicht maaen, ohne mich oon an»
bercr Seite nodi beftärft au (eben. Al. K. in B.

graae 73: gft eê niebt nnoerftäubia, Heine Sin»
ber bie fieb erroiefenermahen leicht erfälten, aum
©dilitteln mit au nehmen, roc fie, menn auch roarnt
Bcfleibet, roeaen Aîanaet an Beioeauna unb Bebet»
fuua halb frieren, roaê au ©rtciltnna führen muh.
gd) meine ber ©oort fei recht fiir bte ©rohen, bie
fich uebft ben gabrten reichlich bc.oeaen, bie Kleinen
aber fifeen mauaelbaft bebedt unbercent au lanae an
ber fallen 8uft. gdj mache bec ben Kleinen, menu
ihnen cfroaê fehlt unb meine barum eê ftänbc mir
auch eine bieêbeaûaliche Aîeinunaêâuheruna au.
Aehme ich mir au oiel herauê alê Bermanbte unb
mehriähriae Bfleaerin? B. 11. in K.
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ihrer annahmen und mit den schlimmsten
Ungerechtigkeiten aufräumten.

Seit dem 1. Januar 1912, dem Tage des
Inkrafttretens des neuen schweizerischen Zivilgesetzes,

ist der Schweizerfrau Gelegenheit geboten,
sich als freiere, selbständigere Bürgerin zu fühlen,

auch innerhalb der Ehe, ihrem Gatten ge-
genüber. Sie bleibt z. B. Eigentümerin ihres
ererbten oder selbsterworbenen Vermögens, der
Mann hat nicht mehr das Recht, ihr gleich einem
unmündigen Kinde alles wegzunehmen, nein,
denn sie ist mündig geworden laut Gesetz, sie ist
nicht mehr bevormundet, sondern kann selber
andere, kann als Witwe ihre Kinder bevormunden.
Das sind, um nur einige wenige hervorzuheben,
bedeutsame Fortschritte, mit denen die Frauen
sich nun vertraut machen müssen.

Für viele sind es allzu schroffe Schritte ins
Neue, Ungewohnte hinein. Wenn es diesen,
hauptsächlich den alten, die ihr Leben unter dem
bisherigen Recht schlecht und recht verbracht
haben, so vorkommt, so ist das Neue den meisten
jungen dennoch nicht modern genug geworden.
Gibt es ja noch genug solche, denen jeglicher
Gesetzesparagraph überhaupt zu beengend ist.
Gesetze sind aber nicht sowohl für diejenigen da, die
sich selbst regieren können, sondern für die großen

Massen, die das nicht vermögen, die also von
oben herab in Schranken gehalten wenden müssen.

Ihnen muß die Ehe als fester Untergrund
ihres Daseins genau vorgezeichnet werden, und
nur innerhalb dieser Institution durste das Band
für die Frau etwas gelockert werden. Immer
noch, auch nach dem neuen Gesetz, ist dieselbe
nicht ganz befreit von der Unterdrückung, der
Mißachtung, die ihrem Geschlechte, wie wir
gesehen, Jahrhunderte lang anhafteten. Es war
wohl nicht möglich, von den verschiedenen kantonalen

alten Rechtszuständen, die manche noch
beinahe etwas mittelalterlich anmuten, plötzlich zu
etwas ganz anderem, ganz neuem überzugehen.
Das allzu helle Licht der Freiheit hätte die armen
Frauen geblendet. Die Augen müssen sich zuerst
an dieses Licht, die Frauen müssen sich erst an
selbständiges Handeln, an selbsteigenes Denken
gewöhnen. Alle bisherigen Verordnungen in
Bezug auf das Familienrecht sind laut den Männern

zum Schutze der Frauen erlassen worden.
So müssen eben die Frauen erst zeigen, daß sie

dieser Art von Schutz nicht bedürsen, sie müssen
dartun, daß sie sich selber zu schützen gedenken.
Ein späteres Ehe- und Familienrecht, das wir
jedoch nicht mehr erleben werden, wird für die
Frau der Zukunft wahrscheinlich andere
Paragraphen enthalten. Freuen wir Frauen der Jetztzeit

uns über das Erreichte. Vielleicht lernt es
die Frau einer nächsten Generation noch besser,

wenn auch unter dem neuen Gesetz stehend, in
Freiheit zu dienen, zu dienen nicht nur, weil sie

muß, sondern weil sie will, weil sie weiß, was sie

leisten kann, was sie der Familie und dem Staat
geben kann als verständnisvolle Gattin, als Mutter

tüchtiger Söhne. Diese neue Generation von
Frauen muß vor allem nun lernen, mehr den
Blick nach außen zu kehren, für die öffentlichen
Vorgänge sich zu erwärmen und für große,
weltbewegende Fragen sich zu interessieren, praktisch
da anzugreifen, wo ihre Hülfe nottut und sie

verlangt wird für die Allgemeinheit. Dann wird
auch dieser neuen Frau die Achtung des Mannes
nicht fehlen, und, Gesetzesparagraphen Hin oder
her, wird sie mehr und mehr auch innerhalb der
Ehe die von ihr gewünschte Macht gewinnen und
besitzen. H. B.

Der Keuchhusten
Der Keuchhusten oder auch blaue Husten, wie

man da und dort sagt, bildet den Schrecken der
Kinderstuben, weniger wegen seiner direkten
Gefährlichkeit, obwohl er ja auch manches blühende
Leben vernichtet, als wegen seiner endlos langen
Dauer, und weil er die Kinder in ihrer Ernährung

und in ihren Kräften häusig recht herunterbringt.

Der Keuchhusten tritt epidemieweise auf, wenn
er auch in großen und größeren Städten gleich
Masern und Scharlach wohl nie ganz ausgeht.
Die Empfänglichkeit ist etwa bis zum 8. oder 1V.

Lebensjahr eine ziemlich allgemeine, läßt von da
ab aber beträchtlich nach. Bisweilen sieht man
auch Erwachsene erkranken, namentlich Mütter
und Kindermädchen, wenn sie durch Besorgung
von Keuchhustenkindern bei Tag und Nacht einer
intensiven Ansteckung ausgesetzt sind.

Den Begriff der Krankheit bildet während
ca. einer Woche ein gewöhnlicher Husten, ein
katarrhalisches Vorstadium, dem man zunächst

noch nichts Besonders anmerkt. Für ansteckend
gilt indessen auch dieser einleitende Husten schon,
ein Umstand, der, wie bei den Masern, die
Verhütung der Krankheit sehr erschwert. Bis der
Husten, den eines der Kinder aus der Schule oder
vom Spielplatz mit nach Hause bringt, in seinem
wahren Wesen sich zeigt, sind die Geschwister
meist schon angesteckt, und man kommt mit der
Absperrung zu spät. Auf die katarrhalische
Einleitung folgt dann bald das zweite Stadium des
eigentlichen Krampshustens. Hier treten die
bekannten krampfhaften Hustenattacken auf mit
hohlklingendem Aufziehen des Atems, oft mit
Erbrechen von Schleim und Speisen zum Schluß,
wobei die Kinder blaurot im Gesicht werden und
sich Halt und Hilfe suchend, an einer erwachsenen
Person, an einem Stuhl oder Tisch anklammern.
Ist der Anfall vorbei, so sind die Kinder zunächst
etwas erschöpft, gehen aber dann bald ihrer
Beschäftigung oder ihrem Spiel wieder nach. Die
Schwere der Fälle wechselt im Allgemeinen mit
der Häufigkeit der Hustenattacken. Es gibt alle
Übergänge von einigen milden Hustenschauern,
denen man kaum etwas Besonderes anmerkt, bis
zu öl), 69 und mehr Anfällen in 24 Stunden.
Am ärgsten pflegt es in der Nacht zu sein, wo die
häufige Störung der Nachtruhe für die Kinder
selbst und ihre Angehörigen eine wahre Qual
werden kann. Durch häufige und heftige Anfälle
bekommen die Kinder ein eigentümliches, gedunsenes

Aussehen, besonders um die Augen Herum,
so daß man daraus schon, ohne sie husten zu
hören, vermuten kann, was vorliegt. Dieses zweite
Stadium des Krampfhustens kann über eine
ganze Reihe von Wochen sich erstrecken und durch
seine lange Dauer alle Beteiligten wahrhaft
mürbe machen. Zum Schluß klingt dann die
Krankheit in ein katarrhalisches Nachstadium
ohne die eigentümlichen Anfälle aus. Nicht selten
behalten die Kinder eine ausgesprochene Neigung
zu Katarrhen der Luftwege für einige Zeit zurück.

Keuchhusten bekommt man nur einmal und
es ist mit einem Mal auch gerade genug. Wenn
hier und da von mehrmaliger Erkrankung
berichtet wird, so beruht das auf einem Irrtum,
der dadurch veranlaßt ist, daß Kinder, die vor
einiger Zeit Keuchhusten hatten, und darauf an
einem gewöhnlichen Katarrhhusten erkranken,
infolge der früheren, langen Gewöhnung, auch
jetzt wieder in den alten, krampfhaften Hustenton

zurückfallen. Das klingt dann wohl wie
Keuchhusten, ist aber in Wirklichkeit keiner mehr.
Der Verlauf des einfachen Keuchhustens ist
fieberlos. Tritt dennoch Fieber auf, so liegt eine
komplizierende, katarrhalische oder entzündliche
Erkrankung der Atmungswerkzeuge vor. Man
muß also auch beim Keuchhusten das Fieberthermometer

zur Hand haben. Während der ganzen
Dauer des Keuchhustens täglich zu messen, ist
kaum durchführbar, auch nicht zu verlangen.
Sobald aber ein Kind in den Pausen zwischen den
Anfällen dauernd müde, unlustig und verdrossen
ist, die Eßlust verliert und heiße Hände hat, messe

man seine Körperwärme, um es ins Bett zu
stecken, sobald diese die Norm überschreitet.

Zum Zweck der Verhütung des Keuchhustens
könnte mehr geschehen, als tatsächlich geschieht.
Freilich ist hier mit Polizeiverordnungen nichts
auszurichten, da muß das Publikum selbst, die
Eltern, die Lehrer, ich möchte sagen, die öffentliche

Meinung, muß da helfend und schützend
eintreten. Zunächst ist dabei die Schule zu nennen.
Viele Kinder sind bei ihrem Keuchhusten nicht
krank. Sie machen ihre paar Hustenanfälle ruhig
ab und gehen damit nach wie vor zur Schule,
wo sie ihre Kameraden anstecken. Bisweilen
wissen die Eltern gar nicht, um was es sich handelt,

dann kann man ihnen keinen Vorwurf
machen. In anderen Fällen wollen sie es nicht
wissen, die Krankheit wird geleugnet und
vertuscht, damit nicht die Notwendigkeit eintritt, die
Kinder für längere Zeit von der Schule fern zu
halten. Ich will gerne zugeben, daß solche lange
Schulversäumnisse, wobei es sich ja unter
Umständen durch Sitzenbleiben um den Verlust eines

>Iahres handelt, eine sehr ärgerliche Sache sind.
Trotzdem muß es als eine grobe Rücksichtslosigkeit

und Fahrlässigkeit gegenüber den Mitschülern

und ihren Familien bezeichnet werden,
wenn man notorisch an Keuchhusten erkrankte
Kinder zur Schule oder sonst mit anderen
Kindern in Verkehr treten läßt. (Schluß folgt.)

Schweizerische Damenturvereinigung
Der Schweizerischen Damenturnvereiniguug

gehören gegenwärtig 48 Sektionen mit 2291 Mitgliedern

an, von denen 2116 beitragspflichtig sind. Als
Turnende wurden 1574 angegeben. Neben diesen 48
Sektionen gibt es weitere 20, die der Vereinigung
noch nicht angehören..

Kauen in sozialem Wirten
In Mannheim bat sich in den letzten Tagen eine

kommunale Reform vollzogen, die vermutlich in deutschen

Landen einzig dasteht. Es sind in 19 städtische
Kommissionen Frauen zur Mitarbeit herangezogen
worden. Die Einstellung der Frauen stützt sich auf
die neue badische Städteordnuna, die bestimmt, daß
den Kommissionen für das Armenwesen, für Unterrichts-

und Erziebunasangelegenheiten. für das
öffentliche Gesundheitswesen und für sonstige
Aufgaben, bei denen nach der Art des Gegenstandes die
Mitwirkung von Frauen wünschenswert ist. Frauen
als Mitglieder angehören müssen: es kann bestimmt
werden, daß diesen Kommissionen bis zu einem
Viertel der Mitglieder Frauen mit Sitz und Stimme
angehören sollen."

Schweizerischer Zugendgerichisiag
Die „Schweizerische Gesellschaft für Schulc>e-

sunbheitspflege" veranstaltet am 11. und 12.
Mai 1912 in Winterthur einen schweizerischen
Jugendgerichtstag. Es handelt sich darum, den
verschiedenen Jnteressenkreisen Gelegenheit zu
geben, zu den Fragen des Jugendstrafrechts
Stellung zu nehmen. Dabei wird auch die
grundsätzliche Frage zur Behandlung kommen, ob für
das Jugendstrafrecht besondere Jugendgerichte
zu bestellen seien, oder ob nach dem Vorschlag
des alten Kämpen auf dem Gebiete der
Jugendfürsorge, Kuhn-Kelly, die Funktionen den Ju-
genÄschutz-Kommifsionen zuzuweisen seien. Das
Programm umfaßt folgende Vorträge und
Referate: 1. Verbrecherische Kinder, von Professor
Dr. Zangger, Zürich: 2. Der Stand der
Jugendgerichtsbewegung, namentlich in der Schweiz,
von Professor Dr. Ernst Hafter, Zürich: 3- Die
Zusammensetzung der Jugendgerichte (Einzelrichter,

Kollegium, Mitwirkung von Juristen,
Pädagogen, Aerzten, Frauen), Referent: Prof.
Dr. Zürcher, Zürich: Votanten: Professor Dr.
Gautier, Genf, Inspektor Kuhn-Kelly, St. Gallen,

Dr. med. Maier, Sekundärarzt an der Psych.
Universitätsklinik, Zürich: 4. Umgrenzung der
Zuständigkeit, Referent: Prof. Dr. Boret, Gens:
Votanten: Dr. Elsbeth Georgs, Zürich, Dr. Gee-
ser-Rohner, Altstätten (St. Gallen): 5. Oeffent-
lichkeit oder Ausschluß der Oeffentlichkeit, Referent:

H. Hiestand, Vorsteher des Kinderfürsorge-
amtes, Zürich: Votanten: Advokat Fr. Martin,
Genf, Pfarrer Reichen, Winterthur: 6.
Strafbestimmungen und Fürsorgemaßnahmen, Referent:
Zioilgerichtspräsident Dr. Silbernagel, Basel:
Votanten: Nationalrat Studer, Winterthur, Pfr.
Herrenfchwand, Laupen (Bern). Mit der
Versammlung werden Besichtigungen von Schul-
und Erziehungseinrichtungen in Winterthur und
Umgebung verbunden. Die Referate und weitern
Verhandlungen werden in extenso im schweizerischen

Jahrbuch für Schulgesundheitspflege und
Jugendfürsorge erscheinen.

—^—

Fragen
Frage 71: Ist es nicht zu weit gegangen, wenn

man die Ansicht ausstellt, daß zwei junge Leute, die

ganz verschiedene Geschmacksrichtung haben, als
Eheleute nicht zusammen passen werden? U. S. in N.

Frage 72: Darf man der Ansicht Glauben schenken.

daß man bei Neigung zu Erkältungen mit Vorteil

zur kalten Zeit das Pelztragen unterlassen soll.
Man sagt doch allgemein, daß gegen Erkältung
Wärme das Beste sei. Meine Freundin will auf
Anraten ihres Arztes eine langandauernde Erkältung
des Halses durch Abhärtung kuriert haben. Ich
möchte den Versuch nicht wagen, ohne mich von
anderer Seite noch bestärkt zu sehen. M. K. in P.

Frage 7S: Ist es nicht unverständig, kleine Kinder

die sich erwiesenermaßen leicht erkälten, zum
Schütteln mit zu nehmen, w? sie, wenn auch warm
gekleidet, wegen Mangel an Bewegung und Bedek-
kuug bald frieren, was zu Erkältung führen mutz.
Ich meine der Sport sei recht für die Großen, die
sich nebst den Fahrten reichlich bewegen, die Kleinen
aber ützen mangelhaft bedeckt unbewegt zu lange an
der kalten Luft. Ich wache bei den Kleinen, wenn
ihnen etwas fehlt und meine darum es stände mir
auch eine diesbezügliche Meinungsäußerung zu.
Nehme ich mir zu viel heraus als Verwandte und
mehrjährige Pflegerin? P. U. in K.
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Srage 74: 3ft es tabelnSiuert, refp. als ein Utt=

re4t 311 bctra4ten, menu id) meine Erholung in
Mufifaufführitttgcn titib im Theater ütdie? We it'll'
fchaftlidie 3uiammcnfiinfte, Sßifiten, 3lbfütterungen
unb bcrgl. finö mir bagegett ein Wrcuel. 3d) ftebe in
eigenem îtcrbieiift, bnbe midi einer Skrfidjcrung att=
gefdilofiett nnb lege regelmäßig etwas auf bie Seite.
Meine junge Stiefmutter bat iid) in itttfluger unb
Hiebt tattooller 9Beifc roieber nerbeiratet unb iit ba=

burd) eines SBertnögetts uerluftig gegangen, bas fie
burd) mid) fidier in ber ©attb 31t halten glaubte. 3d)
lebe im gleichen ©aufe, aber nicht im ©aushalt ber
Stiefmutter, bereit 3tuet ffinbern ich ^ßatiit fein
mußte unb gegen bie id) auch meine Pflichten erfülle.
Ta ber ©aushalt ber Stiefmutter ein gaits unge=
orbneter ift, herrfdjt immer Welbucrlegeitheit, su be=

reit ©ebung bie Mittle notroenbig märe, bie id) für
Theater, fionscrte unb fiir Sfiichcr ucraitSaabe. 3d)
werbe nun in bas ßidjt einer herslofen SSerfcbroettbe»

rin gefteUt, ber bie Achtung su uerfageu fei. 9iatiir=
lieb gibt eS Beute, bie mit füadibrncE in biefes ©ont
blafen 1111b bie midi uernflicbtet mahnen, midi ber
Satnilic meiner Stiefmutter tributpflidjtig 311 erroei=
fen, roeil fie bort fleißig geniefienbe Wäfte finb. 3d)
anerfetittc aber feine fßeroflidjtung, bentt meuit ich

benïe, roie mein leiditgläubiger, armer 93ater unter
feiner 3meiten Ehe gelitten unb an ihr 5u ©ritube
gegangen ift, fo fiihle ich nur $crad)tung für biefc
Srau unb non ben Scannern habe id) feinen hohen
»Begriff, menu fie fid) etttmeber 0011 fold) einem 3Be=

feit blenben laffeu, ober es aus Stercdjuung heiraten.
Meine Stiefmutter gab iicb fiir eine gute Partie aus
nnb tuer bie fßerhältttiffe nicht gaii3 genau fannte,
ber hielt fie and) bafiir. 9la4 ben gemachten Erfab=
ruitgen liegt ber 3Buttf4, mir eine eigene Samtlie 31t

grünben, fern unb id> frage mid) beShalb, marum id)
bas Sebett nicht nad) meinem 9Bitttf4 genießen tollte.
Tie Schulb ber Stiefmutter ift es, baß ich mit einer
lebenslänglichen SRente bebadit morben bin, anftatt
mit beut entfprechenben Kapital. Kann mir iemanb
3umuten, mit lebenslänglichem Sflaoeutum ba 3u
banfen? 34 habe fiir Sebiirftige immer cttuaS
übrig, geroiß; boch reidit meine Selbftuerlcugnung
Hiebt fo roeit, mir um biefer Srau tuiUen ben fie=

benSgetiuß freiroiüig 31t unterbinbeu. 3Ba3 fageu
9lnbere ba3U? ©ine iuttge Beferin.

Srage 75: 3BaS ift gegen neroöfe Schlaftofigfeit
einer alten Srau 31t tun, bie megen einem organi=
fchen Beibett fid) feine attSreicbeube 33eroegung ma=
eben, noch ins Sreie gehen fann? Tie Sinne muß
©tunbe um Stunbe beS 9la4tS fd)lafloS im 33ctte lie=

gett unb erft roenn ihr bie Wienerin am Morgen
früh, menu fie auffteht, eine fleine ©rfrii"4ung
bringt, finbet fie ben erfehnten Schlaf, ber bann
aber roeit in bie fdiönen Morgenfiunbett hineittreiiht.
Schlafpuloer roiH bie Tante unter feinen Umftänben
nehmen unb bie feuchten Umfdilägc auf ben fRacfen

roarett roirfungSloS. ©igenfinniger 2Beife oerfchmäht
bie Patientin är3tliihe ©ilfe, roeil bie 33ehanblung
für ihr organifcheS Beiben erfolglos roar. Unb bodj
follte geholfen roerben. 3Ber roeiß aüS Erfahrung
einen guten SRat? Siir foldjen roäre reiht oon ©er=
3cti banfbar.

©ine ftetS mit 3BohlrooHen überhäufte Slichte.

Stage 76: 3Sir finb im Salle, in einer parterre*
roohnung neue Sußböben madjen su laffen. SOTein

Mann roiH nun bie alten 93öben nur reparieren unb
bann mit Snlaib beefett. 3eßt hat man mir gefagt,
baß unter 3nlaib ober 8inoIeumteppi4en, bie ben

gansen Sîoben beefen, bas ©0I3 erftiefe. ©at iemanb
unter ben roerten Befern ber Srauenaeitung f4on
fol4e Erfahrungen gemacht? 2Bäre eS oxeHeicht bef=

fer, neue SJöben 3U machen? 3BaS roäre bann 3U emp=
fehlen, ^arfett ober 99it4oine? — Siir guten fRat
banft beftenS. ©ine alte Slbonnentin.

Stage 77: Mltß i4 mich ben Slnorbnungen eines
SormunbeS unbebingt unter3iehen? 3cb bin 21

3ahre alt, bin geiftig gefunb unb habe aus bem oä=

terlichen ©rbteil 3U leben. Ten SBormunb hat ber
Sßater no4 beftellt. ©ine junge Beferin.

Stage 78: 34 habe an meinen Kittbern bie be=

trübenbe Erfahrung gemad6t, baß fie, feitbem fie
groß geroorben, gar nidjt mehr fo innig aneinanber
hängen, roie ich fie oon flein auf basu er3ogen hatte,
eS geht oielmehr iebeS unbefiimmert um baS anbre
feiner SSege unb bas Einaelne fcöließt fid) an feine
Sreunbe unb Sreunbinnen an ober langroeilt fich bei
ben Wefdjroiftern. 3ch als Mutter roeiß felbft ni4t
re4t, roie baS fo gefommen ift. 34 mö4te fo gern
baS Sufammenfein roieber auf ben frühern Stanb
sutücfführen, nur roeiß i4 ni4t, roie i4 eS anftellen
foH. fRatf4läge oon roerten Sefem, bie t»ieHei4t

Iglei4eS

f4on felbft erfahren haben, roürben banfenb
entgegengenommen unb gerne befolgt, oon einer
langjährigen Beferin. ©. 3.

Stage 79: ©ine ni4t mehr gan3 junge To4ter,
meine 9ïi4te, hat fi4 mit einem ©errn, oon bem fie
roeiß, baß er auf SreierSfüßen geht, in eine Korre»

fponbeu3 eingelaffcu, bereu IReiuttat aber für fie ito4
in blauer Seme liegt. 3d), ihre 33ef4itßeritt, fehe
es ui4t gerne, baß bie To4tcr 3)tr Erlangung einer
eigenen ©äuslidifeit, biefen nunmehr mobernen 2Beg,
cingef4Iagen hat. Sie führt biefc Korrefponbett3
ihrerfeits bereits mit 31t roarmem 3ntereffe, als baß
es ni4t fdion eine Enttäuf4ung für fie beb eu feu
roiirbe, roenn ber ©err feine Steigung ua4 anberer
9lid)tunn roenben füllte. 3d) habe bie 9lnfi4t, baß
man nur freie ©anbiungen begehen follte, roenn mau
auch im Teufen unb ©mpfinben frei iit. Taß mau
alfo 3. 31. eine fol4c Sorrefponben3 bis 3ur nötigen
©rfennung eines ©harafterS fortfeßen fann, ohne
baß bas ©er3 babei in Mtt(eibeuf4aft gesogen ift.
Meine sJii4tc fann bies offenbar ni4t unb tnö4te
id) gerne no4 aitbere 3lnfi4ten hierüber oernehmen,
beuor id) ihr uoit ntir aus oon roeitem S4ritten
abrate. Siir 23eriiiffi4tigung meiner Srage battle
beftens. 9lbonnentin in K.

Srage 8«: 3Bie ift einem Kinbe bie Sur4t oon
ber Sdntle 31t benehmen? Tie ruhigfte Srettnbli4=
feit bes SehrerS oermag biefer Slngft, bie bent 8er=
tten bes StinbeS hitiberli4 ift, ni4t 31t fteuern. Sîen»

neu uielleidit ©Itcrn auS ber roerten Ceferf4aft ein
felbfterprobteS ïïlittel sur 3feieitinung biefeS ©emm=
uiffcS? Seiten Tauf. 5bf. 3J. S.

3tage 81: 3Bas haben freunbli4e fblitlefer für
eine Öetra4tung für meine 3rage? Ter Watte mei=
iter S4roefter, ein überaus beforgter, riicffi4tSooller
©iauu, bem bie 9!itter(i4feit gegenüber ber 3Beib=

Ii4feit augeborett 31t fein f4eint unb ber f4ott aus
biefem Wruttbc feine 3rau, oorauSgefeöt eilte gute,
gering ciitf4äht, pflegt au4 feine roi4tigften 9lngc=
legenheiten mit feiner Srait 3tt bcfore4en, roaS mid)
in regetn ißerfehre im ©aufe ber S4roefter fehr ge=

hoben unb 3u großer Strebfamfeit angefeuert hat.
311s id) tttid) unlängft bort bahin äußerte, baß eS

beffer um uns Srauen ftänbe, roenn ber Wattin unb
STOutter oon Seite beS ©atten überall fooiel SRe4t
ttttb SSert beiaemeffen roiirbe, nahm ber S4roager
plöhli4 eine mir an ihm gans frembe Stellung ein.
Ter ©runbtott feiner Entgegnung roar bie 9lnfi4t,
baß 33ebeutuug in ber £>ffentli4feit bem ©roS ber
Sraucn ben Sinn für ©äuslidifeit, ihr föftli4fteS
©ut raube. 3Bo follte i4 ba eine Sogif im Teufen
uttb ©attbeln finbett? Seiner Srau räumte er
SRe4te ein, über bie id) ntid) rounbere unb hat babei
bie SPÎeinung, baß bieS ben 3rau#n f4abe. Ter
SRißton in unferem fonft fo gemütlichen 3ufammen=
fein tat mir um fo leiber, als i4 faß, baß bie
S4roefter fi4 babei roie oon ihrem behagli4en,
fi4ern Soften geftoßeu fühlte, unb bie oon ihrem
©atten f4Ie4t oerborgene Surücfhaltung in ©efprä=
4ett früherer 3lrt, Î4mer3li4 empfanb. Slir mi4
hatte fie nur bie milbe Äußerung; i4 hätte baS ni4t
fagen füllen. So, warum iti4t?, frage i4 nun ltn=
beteiligte, roeil i4 bort ni4t no4 mehr baS f4öne
©Iei4aeroi4t ftöreit roiH. SBie fatn bie S4rocfter 3u
fooiel 3kbeutung bei ihrer Ergebenheit unb 3ag=
ßaftigfeit? Ober hat fie biefen SRann fo auSftubiert,
baß ihr geheime 28ege 31t feiner ©unft erf4loffen
fittb, bie Sernerfteßenbe ni4t fennen? Tann fage
aber niemanb, baß nur roir Srauen fRätfel feien. —
34 meine, entroeber oerbient bie 3rau, bie ihr ein=
geräumten 9îe4te, ober fie ift ihrer ni4t roürbig.
9lur 3u ©naben erteilt, oerliert eine 38ertf4äßung
ja ihren SBert. 3Bie erflären fi4 bie Sefer baS
Eigentiimli4e im Verhalten meines S4roagerS?
Slir freunbli4e Meinungsäußerungen roäre fehr
banfbar. Seferin 91. S. in 99.

Stage 82: 3ft eS ni4t aufri4tiger, reeller ge=
hanbelt, roenn i4 meiner Sreunbin, beren junge
To4ter fi4 oft bei uns unb an unfre 9lnläffe ein=
labet, offen fage, baß bas burf4iîofe Senehmen uns
ni4t paßt, roenn roir in ©efeïïf4aft ber ^rinsipalität
meines ManneS finb, als baß i4 ihr 3Bünf4en 3U
umgehen fu4e. 34 benfe, roenn bie Sreunbin roir!=
li4 Sreunbin unb einfi4tig ift, fo roirb fie ben SBinï
su ©unften ber To4ter hinnehmen unb feinerlei
©roll seigen. Unb roenn fie ïut3fi4tig fein follte,
fann baS fonft gute Einoernehmen ni4t mehr ba=

runter leiben, als roenn roir bie To4ter gefliffent»
li4 meiben müffen. 3Bie entaiehen fi4 anbre Sefer
fol4en Situationen, ohne fi4 Unannehmlt4feiten
auSfehen au miiffen? ©4. SB.

Stage 83: 3n falten Tagen finbet roohl au4
biefe nebenfä4Ii4e Srage freunblt4e 3ntereffenten.
©S hanbelt fi4 barum, ob eS 3?erroei4ti4ung ift,
roenn man neroöfen tinbem unb ©rroa4fenen, bie
ben ©4laf im falten Sîette lange ni4t finben fönnen,
eine 9Bärmflaf4e gibt. 3m angewärmten Söette
fommt ber ihnen notroenbige ©4laf halb unb roenn
ni4t roarm bireft an ben Sförper gebra4t, roirb baS
angenehme 3Barm faum f4aben. Ober bin i4 im
Unre4t? lt. Sß. in 3.

Stage 84: SBiffen oieIlei4t gütige Seferinnen ein
Seberfett 3u be3ei4tten, na4 beffen 9lnroenbung baS

ßeber fi4 balbigft roieber ioi4fett läßt. ©ef4mierte
S4uhe fittb allgemein ni4t beliebt uttb bod) erhcif4t
eS ber gute Seftanb bes Bebers. Tieften Tattf. 9Î. 91.

îlntœorten
9luf Stage 50: Ehiffre 33. ©. fi. uttb 31. 33. finb

erfttdjt, ber Sïebaftioit mit3uteilen, unter roeI4er
3lbreffe ihnen Örtefe sugefteüt roerbett föttitett.

9luf Srage 55: ES würbe weit über bett 91ahnten
einer Sprc4faal=9(ntroort hinausgehen, au4 nur
attbeutungSroeife auf bie manigfaltige 33cfferftellung
ber Sratt im Sioilgefchbudie einsutreten. 3hr Mann
ift im Slc'djt. Sic fittbett bie 23eftimmuttg toörtlid)
roiebergegeben itt 2. ©.=33. 274, 9lbiaö 2. Es roar
bies offenbar eitte Sîottseffiott beS WefeßgeberS att ben
l)äusli4cit Sriebett. Tenfen Sie nur an bie uttauf=
hörüdiett ffiompetensfonflifte, bie aus einer fami=
lietired)tli4en ©leichficlluttg oon Mann unb Srau
entftehen roiirbeit, uttb Sie toerbeti bie Siegelung
ber Srage oerftehen 3ura.

9luf Srage 57: Mir f4eint ber ©ritttb ber Miß=
ftimmuttg ber Mutter barin 3u liegen, baß es ihr
oott Seite bes jungen "BaareS ait Siebe unb 33er=

ftänbnis fehlt. 33iellei4t bettfen bie Beut4en mehr
als ihre sBfli4t 31t tun, roenn fie fiir ber Mutter för=
perli4cs 9Bohl beiorgt finb. 9leltere Beute fittb eben
licbebebiirftig unb entpfinben bett Mattgel an 3Ber=

ftänbnis unb Biebe oott Seite ihrer .tinber boppelt.
33efonbers fatttt bies im oorlicgenbeit Salt ber miit=
terli4ett Mißftimmuug 311 ©runbe liegen, ba fie ja
att4 bie beibett beoor3itgten Töditer miffen muß. Sie
toirb fid) fehr oereitifamt fühlen, unb barauS ent=
ftehen eben bie tieftraurigen Stimmungen, bie als
Baunenhaftigfeit ausgelegt roerben. Sonnte eS ni4t
ciugeridjtet roerbett, baß Mutter unb Tö4ter roieber
genieitifaitten ©auShalt führten unb ber Sohn feinen
33eitrag basu gäbe? Eine Mitfüblettbe.

9fuf Srage 57: Biebeoolle unb 3ärtli4e Tü4ter
föttitett eine alte Mutter itt einer SBeife oerroöhnen,
baß fie na4her fi4 ttirgenbs mehr roohl fühlen fantt
uttb baritt liegt eine ©efahr, bie nur feiten bea4tet
roirb unb an ioel4er gar man4eS ruh= unb frieb=
fame 9llterSgIücf f4eitern fann. Mütter, bie fi4 bie=
fer SSerroöbnutig unb ber barin liegenben ©efahT
ni4t bewußt finb, follteu roohlmeinenb barauf auf=
merffam gema4t roerben, bamit fie fi4 bagegen
wappnen fönnten. Sie toiirben fi4 babur4 ni4t
nur lei4tcr in eine nötige fßeränberung finben
föntten, fonbern fie blieben leibli4 unb geiftig be=

roegli4er. 34 glaube ni4t, baß eS gut ift, roenn
matt fein 9llter als fol4eS felber pflegt. ES ift ja
ein rouuberf4öneS ©efühl, fi4 oon finbli4er Siir=
forge unb ßiebe umgeben 3u fehen, bo4 barf man
feinen 9lugenblitf oergeffen, baß baS ein 9luSnahme=
suftanb ift, bem man feine tatfä4li4 oorhanbene för=
oerli4e unb geiftige traft fo eutgegenftellen muß,
baß fie ieben 9lugenb!icf aftio werben fann. TiefeS
33ereitftehen ift au4 baS fi4erfte Mittet, baS gefür4=
tete 9lltern hittlgtt3uhalten. — Tie Mutter roeiß
roohl gar nicht, roie gut eS baS S4icffal mit ihr ge=
meint hat. ©in gefi4erteS unb gea4teteS Tafein,
in her3li4em fßerfehr mit ben lieben tinbem fte=
henb, bie alle im ©tanbe finb, auS eigener traft ihr
33rob 3u oerbienen: 3ft baS ni4t ein rei4eS ©lücf,
baS oielen Taufenben oon Srauen ni4t 3n Teil roirb
unb ni4t au Teil roerben fann? Taß ber Menf4
au4 immer oergißt unter fi4 3U f4auen, roenn er
feine Bage mit berjettigen anberer oerglei4tl ©. 33.

9luf Srage 58: 3hre Srage fann in biefer Sorm
ni4t 3roedbienli4 beantroortet roerben. Man müßte
roiffen, ob Sie in je ber 93e3iehung fparfam
uttb oorteilhaft 3U haushalten oerftehen, ob 3hre
Tifdigenoffen bef4eibene ©ffer unb an eine fparfame,
genaue ©auSorbnung gewöhnt finb. Sür Sie unb
für 3bre 33erater ift in aüererfter Binie 3u roiffen
nötig, roie oiel ©ie im Maximum oerbrau4en bür=
f e n. SBe3iehen ©ie für eine 91eihe oon Tagen baS
©ffen aus einer ©peifeanftalt — in 33afel ift ja ©e=
legenheit bafiir — unb laffen ©ie bie 3Bäf4e außer
bem ©auS au Samilienpreifen beforgen. ©ie be=

fommen auf biefe SBeife einen SlnhaltSpunft, ber
3hnen als SBegleitung bienen fann. ©ie müffen
bann no4 bie toften ber 33eleu4tung unb ^Reinigung
im ©aus unb bergt. basure4nen. Dhne eine gan3
fi4ere, 3ahlentnäßige ©runblage füllten ©ie ben 39o=

ften gar ni4t antreten, weil eS ben 9lnf4ein hat,
baß ©ie na4 biefer fRi4tnng ni4t liber eigene ®r=
fahrungen oerfügen.

91uf Srage 59: 3Bir haben ia ba unb bort 33er=
eine, Sürforgefteüen für Srauen= unb tinberf4uß.
33ringen Sie bort 3hre tlage oor uttb oerlangen
©ie, baß 3hr SSater oorgelaben roerbe. Er roirb bort
feine gefal3ene ^rebigt in Empfang nehmen unb bort
roirb er au4 hören, baß er oott 3?ereinS= ober 3lmtS=
roegen in eine Trinferheilanftalt oerbra4t roerben
fann. 9luf biefe SBeife roirb Shr 33ater f4on fRefepft
befotnttten. Ten Titel „braoer Mann" oerbient er
erft, roenn er fi4 gebelfert hat Eitte Beferin.
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Krage 74: Ist es tadelnswert, resp, als ein
Unrecht zn betrachten, wenn ich meine Erholung in
Musikauffübrnngcn und im Theater suche?
Gesellschaftliche Znsammcnknnste, Visiten, Abfütterungen
und dergl, sind mir dagegen ein Greuel, Ich stehe in
eigenem Verdienst, habe mich einer Versicherung
angeschlossen und lege regelmäßig etwas ans die Teile,
Meine junge Stiefmutter hat sich in unkluger und
nicht taktvoller Weise wieder verheiratet und ist
dadurch eines Vermögens verlustig gegangen, das sie

durch mich sicher in der Hand zn halten glaubte. Ich
lebe im gleichen Hause, aber nicht im Haushalt der
Stiefmutter, deren zwei Kindern ich Patin sein
mußte und gegen die ich auch meine Pflichten erfülle.
Da der Haushalt der Stiefmutter ein ganz
ungeordneter ist, herrscht immer Geldverlegenheit, zu
deren Hebung die Münze notwendig wäre, die ich für
Theater, Konzerte und für Bücher verausgabe. Ich
werde nun in das Licht einer herzlosen Verschwenderin

gestellt, der die Achtung zu versagen sei. Natürlich

gibt es Leute, die mit Nachdruck in dieses Horn
blasen und die mich verpflichtet wähnen, mich der
Familie meiner Stiefmutter tributpflichtig zn erweisen,

weil sie dort fleißig genießende Gäste sind. Ich
anerkenne aber keine Verpflichtung, denn wenn ich

denke, wie mein leichtgläubiger, armer Vater unter
seiner zweite» Ehe gelitten und an ihr zu Grunde
gegangen ist, so fühle ich nur Verachtung für diese
Frau und von den Männern habe ich keinen hohen
Begriff, wenn sie sich entweder von solch einem Wesen

blenden lassen, oder es aus Berechnung heiraten.
Meine Stiefmutter gab sich fiir eine gute Partie aus
und wer die Verhältnisse nicht ganz genau kannte,
der hielt sie auch dafür. Nach den gemachten
Erfahrungen liegt der Wunsch, mir eine eigene Familie zu
gründen, fern und ich frage mich deshalb, warum ich

das Leben nicht nach meinem Wunsch genießen sollte.
Die Schuld der Stiefmutter ist es, daß ich mit einer
lebenslänglichen Rente bedacht worden bin, anstatt
mit dem entsprechenden Kapital, Kann mir jemand
zumuten, mit lebenslänglichem Sklaventum da zu
danken? Ich habe fiir Bedürftige immer etwas
übrig, gewiß: doch reicht meine Selbstverleugnung
nicht so weit, mir um dieser Frau willen den
Lebensgenuß freiwillig zn unterbinden. Was sagen
Andere dazu? Eine junge Leserin.

Frage 75: Was ist gegen nervöse Schlaflosigkeit
einer alte» Frau zu tun, die wegen einem organischen

Leiden sich keine ausreichende Bewegung
machen, noch ins Freie gehen kann? Die Arme mutz
Stunde um Stunde des Nachts schlaflos im Bette
liegen und erst wenn ihr die Dienerin am Morgen
früh, wenn sie aufsteht, eine kleine Erfrischung
bringt, findet sie den ersehnten Schlaf, der dann
aber weit in die schönen Morgenstunden hineinreicht.
Schlafpulver will die Dame unter keinen Umständen
nehmen und die feuchten Umschläge auf den Nacken

waren wirkungslos. Eigensinniger Weise verschmäht
die Patientin ärztliche Hilfe, weil die Behandlung
für ihr organisches Leiden erfolglos war. Und doch

sollte geholfen werben. Wer weiß aus Erfahrung
einen guten Rat? Fiir solchen wäre recht von Herzen

dankbar.
Eine stets mit Wohlwollen überhäufte Nichte.

Frage 76: Wir sind im Falle, in einer Parterrewohnung

neue Fußböden machen zu lassen. Mein
Mann will nun die alten Böden nur reparieren und
dann mit Inlaid decken. Jetzt hat man mir gesagt,
daß unter Inlaid oder Linoleumteppichen, die den

ganzen Boden decken, das Holz ersticke. Hat jemand
unter den werten Lesern der Frauenzeitung schon
solche Erfahrungen gemacht? Wäre es vielleicht besser,

neue Böden zu machen? Was wäre dann zu
empfehlen. Parkett oder Pitchpine? — Für guten Rat
dankt bestens. Eine alte Abonnentin.

Frage 77: MUß ich mich den Anordnungen eines
Vormundes unbedingt unterziehen? Ich bin 21

Jahre alt, bin geistig gesund und habe aus dem
väterlichen Erbteil zu leben. Den Vormund hat der
Vater noch bestellt. Eine junge Leserin.

Frage 78: Ich habe an meinen Kindern die
betrübende Erfahrung gemacht, daß sie, seitdem sie

groß geworden, gar nicht mehr so innig aneinander
hängen, wie ich sie von klein auf dazu erzogen hatte,
es geht vielmehr jedes unbekümmert um das andre
seiner Wege und das Einzelne schließt sich an seine
Freunde und Freundinnen an oder langweilt sich bei
den Geschwistern. Ich als Mutter weiß selbst nicht
recht, wie das so gekommen ist. Ich möchte so gern
das Zusammensein wieder auf den frühern Stand
zurückführen, nur weiß ich nicht, wie ich es anstellen
soll. Ratschläge von werten Lesern, die vielleicht
gleiches schon selbst erfahren haben, würden dankend
entgegengenommen und gerne befolgt, von einer
langjährigen Leserin. H. Z.

Frage 78: Eine nicht mehr ganz junge Tochter,
meine Nichte, bat sich mit einem Herrn, von dem sie

weiß, daß er auf Freiersfüßen geht, in eine Korre¬

spondenz eingelassen, deren Resultat aber für sie noch

i» blauer Ferne liegt. Ich, ihre Beschützerin, sehe

es nicht gerne, daß die Tochter zur Erlangung einer
eigene» Häuslichkeit, diesen nunmehr modernen Weg,
eingeschlagen bat, Sie führt diese Korrespondenz
ihrerseits bereits mit zn warmem Interesse, als daß
es nickt schon eine Enttäuschung fiir sie bedeuten
würde, wenn der Herr seine Neigung nach anderer
Richtung wenden sollte. Ich habe die Ansicht, daß
man nnr freie Handlungen begeben sollte, wenn man
auch im Denken und Empfinden frei ist. Daß man
also z, B, eine solche Korrespondenz bis zur nötigen
Erkennung eines Charakters fortsetzen kann, ohne
daß das Herz dabei in Mitleidenschaft gezogen ist.
Meine Nichte kann dies offenbar nicht und möchte
ich gerne noch andere Ansichten hierüber vernehmen,
bevor ich ihr von mir aus von weitern Schritten
abrate. Für Berücksichtigung meiner Frage danke
bestens. Abonnentin in K,

Frage 8«: Wie ist einem Kinde die Furcht von
der Schule zu benehmen? Die ruhigste Freundlichkeit

des Lehrers vermag dieser Angst, die dem Lernen

des Kindes hinderlich ist, nicht zn steuern. Kennen

vielleicht Eltern aus der werten Leserschaft ein
selbstervrobtes Mittel zur Beseitigung dieses Hemmnisses?

Besten Dank, M. P. S,
Frage 81: Was haben freundliche Mitleser für

eine Betrachtung fiir meine Frage? Der Gatte meiner

Schwester, ein überaus besorgter, rücksichtsvoller
Man», dem die Ritterlichkeit gegenüber der
Weiblichkeit angeboren zu sein scheint und der schon aus
diesem Grunde keine Frau, vorausgesetzt eine gute,
gering einschätzt, pflegt auch seine wichtigsten
Angelegenheiten mit seiner Frau zu besprechen, was mich
in regem Verkehre im Hause der Schwester sehr
gehoben und zu großer Strebsamkeit angefeuert hat.
Als ich mich unlängst dort dahin äußerte, daß es
besser um uns Frauen stände, wenn der Gattin und
Mutter von Seite des Gatten überall soviel Recht
und Wert beigemessen würde, nahm der Schwager
plötzlich eine mir an ihm ganz fremde Stellung ein.
Der Grundton seiner Entgegnung war die Ansicht,
daß Bedeutung in der Öffentlichkeit dem Gros der
Frauen den Sinn fiir Häuslichkeit, ihr köstlichstes
Gut raube. Wo sollte ich da eine Logik im Denken
und Handeln finden? Seiner Frau räumte er
Rechte ei», über die ich mich wundere und hat dabei
die Meinung, daß dies den Fransn schade. Der
Mißton in unserem sonst so gemiitlàen Zusammensein

tat mir um so leider, als ich sah, daß die
Schwester sich dabei wie von ihrem behaglichen,
sichern Posten gestoßen fühlte, und die von ihrem
Gatten schlecht verborgene Zurückhaltung in Gespräche»

früherer Art, schmerzlich empfand. Für mich
hatte sie nnr die milde Äußerung: ich hätte das nicht
sagen sollen. So, warum nicht?, frage ich nun
Unbeteiligte, weil ich dort nicht noch mehr das schöne
Gleichgewicht stören will. Wie kam die Schwester zu
soviel Bedeutung bei ihrer Ergebenheit und
Zaghaftigkeit? Ober hat sie diesen Mann so ausstudiert,
daß ihr geheime Wege zu seiner Gunst erschlossen
sind, die Fernerstehende nicht kennen? Dann sage
aber niemand, daß nur wir Frauen Rätsel seien. —
Ich meine, entweder verdient die Frau, die ihr
eingeräumten Rechte, ober sie ist ihrer nicht würdig.
Nur zu Gnaden erteilt, verliert eine Wertschätzung
ja ihren Wert. Wie erklären sich die Leser das
Eigentümliche im Verhalten meines Schwagers?
Für freundliche Meinungsäußerungen wäre sehr
dankbar. Leserin A. K. in P.

Frage 82: Ist es nicht aufrichtiger, reeller
gehandelt. wenn ich meiner Freundin, deren junge
Tochter sich oft bei uns und an unsre Anlässe
einladet. offen sage, daß das burschikose Benehmen uns
nicht paßt, wenn wir in Gesellschaft der Prtnzivalität
meines Mannes sind, als daß ich ihr Wünschen zu
umgehen suche. Ich denke, wenn die Freundin wirklich

Freundin und einsichtig ist, so wird sie den Wink
zu Gunsten der Tochter hinnehmen und keinerlei
Groll zeigen. Und wenn sie kurzsichtig sein sollte,
kann das sonst gute Einvernehmen nicht mehr
darunter leiden, als wenn wir die Tochter geflissentlich

meiden müssen. Wie entziehen sich andre Leser
solchen Situationen, ohne sich Unannehmlichkeiten
aussetzen zu müssen? Sch. W.

Frage 83: In kalten Tagen findet wohl auch
diese nebensächliche Frage freundliche Interessenten.
Es handelt sich darum, ob es Verweichlichung ist,
wenn man nervösen Kindern und Erwachsenen, die
den Schlaf im kalten Bette lange nicht finden können,
eine Wärmflasche gibt. Im angewärmten Bette
kommt der ihnen notwendige Schlaf bald und wenn
nicht warm direkt an den Körper gebracht, wird das
angenehme Warm kaum schaden. Oder bin ich im
Unrecht? N. V. in Z.

Frage 84: Wissen vielleicht gütige Leserinnen ein
Lederfett zu bezeichnen, nach dessen Anwendung das

Leder sich baldigst wieder wichsen läßt, Geschmierte
Schuhe sind allgemein nicht beliebt und doch erheischt
es der gute Bestand des Leders. Besten Dank, N, N.

Antworten
Aus Frage 58: Chiffre B, H, L, und A. B, sind

ersucht, der Redaktion mitzuteilen, unter welcher
Adresse ihnen Briefe zugestellt werden können.

Ans Frage 35: Es würde weit über den Rahmen
einer Svrechsaal-Antwvrt hinausgehen, auch nur
andeutungsweise auf die manigsaltige Besserstellung
der Fran im Zivilgesetzbuche einzutreten, Ihr Mann
ist im Recht, Sie finden die Bestimmung wörtlich
wiedergegeben in 2, G.-B, 271, Abiatz 2, Es war
dies offenbar eine Konzession des Gesetzgebers an den
häuslichen Frieden, Denken Sie nur an die
unaufhörlichen Kompetenzkonflikte, die ans einer
familienrechtlichen Gleichstellung von Mann und Frau
entstehen würden, und Sie werden die Regelung
der Frage verstehen Jura,

Auf Frage 57: Mir scheint der Grund der
Mißstimmung der Mutter darin zu liegen, daß es ihr
von Seite des jungen Paares an Liebe und
Verständnis fehlt. Vielleicht denken die Leutchen mehr
als ihre Pflicht zn tun, wenn sie fiir der Mutter
körperliches Wohl besorgt sind. Aeltere Leute sind eben
liebebediirftig und empfinde» den Mangel an
Verständnis und Liebe von Seite ihrer Kinder doppelt.
Besonders kann dies im vorliegenden Fall der
mütterlichen Mißstimmung zn Grunde liegen, da sie ja
auch die beiden bevorzugten Töchter missen muß. Sie
wird sich sehr vereinsamt fühlen, und daraus
entstehen eben die tieftraurigen Stimmungen, die als
Lannenbaftigkeit ausgelegt werden. Könnte es nicht
eingerichtet werden, daß Mutter und Töchter wieder
gemeinsamen Haushalt führten und der Sohn seinen
Beitrag dazu gäbe? Eine Mitfühlende,

Aus Frage 37: Liebevolle und zärtliche Töchter
können eine alte Mutter in einer Weise verwöhnen,
daß sie nachher sich nirgends mehr wohl fühlen kann
und darin liegt eine Gefahr, die nur selten beachtet
wird und an welcher gar manches ruh- und friedsame

Altersgliick scheitern kann. Mütter, die sich dieser

Verwöhnung und der darin liegenden Gefahr
nicht bewußt sind, sollten wohlmeinend darauf
aufmerksam gemacht werden, damit sie sich dagegen
wappnen könnten. Sie würden sich dadurch nicht
nur leichter in eine nötige Veränderung finden
können, sondern sie blieben leiblich und geistig
beweglicher. Ich glaube nicht, daß es gut ist, wenn
man sein Alter als solches selber pflegt. Es ist ja
ein wunderschönes Gefühl, sich von kindlicher
Fürsorge und Liebe umgeben zu sehen, doch darf man
keinen Augenblick vergessen, daß das ein Ausnahmezustand

ist, dem man seine tatsächlich vorhandene
körperliche und geistige Kraft so entgegenstellen muß,
daß sie jeden Augenblick aktiv werden kann. Dieses
Bereitstehen ist auch das sicherste Mittel, das gefürch-
tete Altern hintanzuhalten. — Die Mutter weiß
wohl gar nicht, wie gut es das Schicksal mit ihr
gemeint hat. Ein gesichertes und geachtetes Dasein,
in herzlichem Verkehr mit den lieben Kindern
stehend, die alle im Stande sind, aus eigener Kraft ihr
Brod zu verdienen: Ist das nicht ein reiches Glück,
das vielen Tausenden von Frauen nicht zu Teil wird
und nicht zu Teil werden kann? Daß der Mensch
auch immer vergißt unter sich zu schauen, wenn er
seine Lage mit derjenigen anderer vergleicht! G. B.

Auf Frage 58: Ihre Frage kann in dieser Form
nicht zweckdienlich beantwortet werden. Man müßte
wissen, ob Sie in jeder Beziehung sparsam
und vorteilhaft zu haushalten verstehen, ob Ihre
Tischgenossen bescheidene Esser und an eine sparsame,
genaue Hausordnung gewöhnt sind. Für Sie und
für Ihre Berater ist in allererster Linie zu wissen
nötig, wie viel Sie im Maximum verbrauchen dürfen.

Beziehen Sie fiir eine Reihe von Tagen das
Essen aus einer Speiseanstalt — in Bafel ist ja
Gelegenheit dafür — und lassen Sie die Wäsche außer
dem Haus zu Familienvreisen besorgen. Sie
bekommen auf diese Weise einen Anhaltspunkt, der
Ihnen als Wegleitung dienen kann. Sie müssen
dann noch die Kosten der Beleuchtung und Reinigung
im Haus und dergl. dazurechnen. Ohne eine ganz
sichere, zahlenmäßige Grundlage sollten Sie den
Posten gar nicht antreten, weil es den Anschein hat,
daß Sie nach dieser Richtung nicht über eigene
Erfahrungen verfügen.

Aus Frage 58: Wir haben ja da und dort Vereine,

Fürsorgestellen für Frauen- und Kinderschutz.
Bringen Sie dort Ihre Klage vor und verlangen
Sie, daß Ihr Vater vorgeladen werde. Er wird dort
seine gesalzene Predigt in Empfang nehmen und dort
wird er auch hören, daß er von Vereins- oder Amtswegen

in eine Trinkerheilanstalt verbracht werden
kann. Auf diese Weise wird Ihr Vater schon Resepkt
bekommen. Den Titel „braver Mann" verdient er
erst, wenn er sich gebessert bat Eine Leserin.
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^er ©DerftubfricÇfer
Boman »on E. $entfcb. Bafbbrucï »erboten.

„Du bift nicßt für ißn?"
„3cß fann nicßt für if>n fein."

„©efäBt er bir nidjt?"
„Das bat mit meinem ©efaüen nichts su tun,

mein Kind. Bbgefeßen baoon, roas man Bo=
linsft) fcßulbet, erfordert es bas Sntereffe des
Diftrifts, baß er bleibt."

„Du fcßabeft bir aber beim Btinifter, ba es
biefer roünfcßt."

„Spielt bas eine Stolle?" fragte er unb fab
fie groß unb oermunbert an. „Btir ift bas Dßoßl
biefer ©egenb anoertraut unb es ift meine
Bfücßt, dafür einsufteßen." Da es in biefem
Bugenblicf neun feßlug unb ber fjeibuef mit ber
Bmtsmappe erfeßien, fo mar bas ©efpräcf) su
©nb>e; benn es mar fteit, in bas Stadthaus su
geben.

6.

Der Bboofat 3ofef Orcfi rooßnte nicßt im
Orte, fonbern in einem brei Stunden entfernten
Stäbtcßen. ©r mar baßin gesogen, nachdem er
feines Bmtes als 0berftubIriet)ter entfeßt mor*
den mar.

2Bar der Ort geeigneter für feine Bboofatur
unb fein Eöucßergefcßäft, ober tonnte er in ber
Stabt nicßt meßr leben, mo fein Stieffobn fein
Bacßfolger mar?

©r tonnte feinen SBoßnort überall roäßlen,
er mar reid) genug, dann gab es aueß feine
Stadt und fein Dorf in der ©egenb, mo er niebt
ein Syaus ober ein Bauerngut befaß. Drieb er
ja meßt umfonft feit Saßren, felbft roäßrenb ber
$eit feines 0ßerft»ß Iricßferqmies, das üppige
©efcßäft eines SBucßerers, das bei ibm einen
nie dagemefenen Buffcßmung erhielt, bann feine
ausgedehnte Braris als Bboofat in oermictelten
und gemagten Bngelegenßeiten!

©s gab feine Schließe unb Kniffe, die ber alte
Orcfi niebt fannte, feine llngerectjtigfeit, die er
nidjt begangen, feine Seroalttat, die er nidjt ge=
übt. ßmifeßen smei SJtännern, roie 3ofef und
fferencs Orcfi, tonnte es feinen Stieben geben;
ißre innerfte Batur bätte fie su ©egnern ange*
roiefen.

Und boeß mar es nidjt allein das unredliche,
gemeine, »erlogene SBefen des Stiefoaters, das
Srans Orcfi oon dem alten Btanne fcfjieb, es mar
nodj ein anderer ©rund unb der lag in der Ber*
gangenßeit.

Serenes mar breiseßn unb feine Schroetter
drei Sabre alt gemefen, als feine SButter sum
Smeiten fötale beiratete; ber Bater mar ein fjal=
bes 3aßr oorßer geftorben. ©r mar ein unter*
geordneter Beamter beim Steuergerießt gemefen

und batte bie Seinen in ber brücfenbften
Gage surücfgelaffen. Das mar audj die Urfadje,
baß bie sarte feinfühlige Srau dem Better ihres
oerftorbenen fötannes, Sofef Orcfi, die ftanb
reidjte, der fdjon damals ein reidjer, befdjäftigter
Bboofat mar, aber — feinen reinen Stamen he*
faß. Die ©be mar nidjt glücflidj. 6r, der fidj
etmas ju »ergeben geglaubt hatte, der es als eine
SBoßltat betrachtete, daß er eine SBitme mit smei
Kindern su fid) erhob, forderte fflaoifcße Unter*
merfung naeß jeder Bicßtung bin: in der ®e=

finnung, im Dun und ßaffen, und' als ihm dies
nidjt mürbe, feßrte er den Dtjrannen, den rohen,
graufamen ©bemann her»or, und fo lange
Serenes an feine Kinberjaßre surüefbenfen
fonnte, erinnerte er fidj nur böfer, finfterer
Stunden, Ssenen coli Sdjmadj und Be*
fdjimpfung. 3n all biefem Geld der Kinderseit
fand er nur einen Droft in einem fötäddjen glei*
eßen Biters, das feine Spielfamerabin mar. Sie
mohnte in bemfelben ftaufe, mar mutterlos unb

man nannte fie nur die fdjmarse SDtafdja. Sie
mar abflößend und ßäßlicß und der Knabe fand
oft ©etegenßeit, fie gegen die Boßeit und belei*
bigenden Stecfereien der andern Kinder su
feßüßen. Das »ergalt ißm das arme SJtäbdjen
burdj eine rührende Eingebung und die Sreund*
fetjaft bes einen, der in ißren Bugen der hefte
unb größte mar, erhob fie über fidj felbft unb
oerßütete jene Verbitterung, die fieß in oerein*
famten, oon ber Statur oernacßläffigten Kinder*
gemütern feftfeßt unb die das fpätere ßeben oft
Sur Bosheit unb Dürfe oerßärtet.

Bcßtseßn Sabre mar Serenes alt, als er oor
dem lotenbette feiner SJtutter ftanb und in ihr
leidooEes, abgehärmtes ©efießt faß; fie mar an
gebrochenem fersen geftorben.

„Draure nidjt, denn es ift erlogen und er*
heuchelt!" fagte er am Begräbnis su feinem
Stiefoater, der oor der SBelt eine gemiffe Drauer
Sur Sdjau trug. „Du ßaft fie gequält und miß*
bandelt, fo lange fie bei Dir mar und Du baß
ihren Dob auf dem ©emiffen."

Bier SBodjen fpäter ging 3ofef Orcfi eine neue
©be ein.

2lm Dage, mo die neue Hausfrau einsog, oer*
ließen die Kinber das fjaus. Sofef Orcfi hatte
fie bebeutet, baß es aufgehört babe, ihre Heimat
Su fein. ®r riet bem Knaben, gegen den er eine
unübermindlicße Bbneigung ßatte, su Berroand*
ten nad) feutra su geßen, und gab ihm eine
fleine Summe als Steifegelb mit. Der Knabe
mies das ©elb surüd, naijm feine fleine Sdjme*
fter bei der fjanb und oerließ das ijaus.

Stun ftanb er da auf der Straße, unb felber
erft an der Sdjeibe des Knaben* und 3üng=
lingsalters, ein fdjmeres mübeooEes 3iet oor
fidj, bie eigene 3ufunft su geftalten und als ©r*
näßrer und Befdjüßer eines fedjsjäbrigen SJtäb*

djens. — SBoßin fidj menben? ©r hatte bis jeßt
das ©qmnafium im Orte befudjt, ein meiterer
Schritt mar Breßburg oder Beft; doch mo die
Btittel dasu hernehmen? 2ßas mit der fteinen
ßilflofen Sdjmefter beginnen?

©r ftanb oor bem Sjaufe auf ber Straße im
glühenden Sonnenbrande und mußte nidjt, mo
ein und aus, da trat Btafdja aus dem fjaufe auf
iß» S".

,,©ib mir das Kind," fagte fie in ißrer fursen
SBeife unb naßm ©tbelfa bei ber #anb. „3dj mill
fie ersießen, ißre SStutter fein. Du foltft Deine
glügel frei regen fönnen."

„SOtafcßa," fagte er, unb Dränen traten ißm
in bie Bugen, „mie fann icß Dir fo etmas auf*
bürden, Du bift felbft noeß fo jung."

„3cß bin fo alt mie Du," unterbrach fie ißn,
„und gebe Dir nießts an ©rnftb un gutem 2Bil=
ten naeß. Unmiffenb bin idj, icß mill aber lernen,
um biefer Bufgabe mürbig su merben."

„Und Dein Bater, mas roird er dasu fagen?"
„SJtein Bater tut, mas icß mill, unb SJtittel

find audj dasu ba. Sprieß nidjt meiter," fußr fie
in ißrer rußigen, beftimmten Brt fort. „Dein
erfter Schritt aus dem fßaufe Deines Stiefoaters
ßätte su mir fein follen. gerenc3, hätte id) gefagt,
icß braueße Did), ßilf mir! 3d) neßme lieber
ijilfe oon Dir als oon jedem andern an. So follft
Du aueß fpreeßen!"

Und er fpraeß es im innerften Sjersen. ©r
drüefte ißre ^and feft und roortlos und — bie
Sacße mar abgetan.

Btit Bîitteln reich oerfeßen, ging gerencs naeß
Beft, er naßm aber nur das erfte und smeite 3aßr
die ©üte feiner aeßtsehnjährigen SBoßltäterin in
Bnfprucß. Bald brad) er fid) felber fo glänsend
Baßn, daß er die Bufmerffamleit aller Beßrer
unb BroMforen auf fidj lenfte.

Bfäßrenbbem lebte bie fleine ©tßelfa im ^aufe
Btafcßas. Sößelcß ftilles trautes 5>eim mürbe ißr
bereitet, meld) reiche, marme ßiebe gefpenbet!
Keiner ßatte in dem fersen bes armen, ßäß*
ließen, fö oft oerfpotteten Bläbcßens einen fold)
reidjen, reinen Quell geaßnt! Und fie tourbe fei*
ber ßeiter unb finbtieß frifcß bureß die neu über»
nommenen Blutterpflicßten und im Umgang mit
der Kleinen, ©s mar, mie roenn fid) erft jeßt das
Baradies der Kindheit geöffnet ßätte, beffen ©in*

gang ißr oermeßrt — fo lange fie felber Kinb
mar. ©in ftilles ©lüd, eine tiefinnere 5>eiterfeit
bemächtigte fieß ißres Sßefens, das felbft ißre
äußere ©rfeßeinung milderte unb fänftigte. Dßar
es, abgerechnet die ßiebe su dem Kinde unb bie
innere Befriedigung, bie für fie in ißrer Bufgabe
lag, unbemußt nod) ber ©ebante, baß fie ißm
eine Sorge abgenommen, ißm den 2Beg erleid)*
tert, ja bie Baßn su einer großen 3uhmft er*
öffnet, bas ißr dies ©efüßl ßöcßften Beglücftfeins
gab? Denn an Klugßeit, an Sdjärfe bes Ber»
ftanbes immer ißren 3aßren ooraus, ßatte fie
feßon als Kind die großen und feltenen Säßig*
feiten geaßnt, die in ißrem Spielfameraden
fdjlummerten.

3mei 3aßre naeß der Bufnaßme ©tßelfas
ftarb der Bater Btafcßas. ©in äiemlicß bedeuten*
des Bermögen blieb ißr und jeßt erft fiel jede Be*
feßränfung für fie. ©ine ©roßmutter mütter*
licßerfeits, die in einem entfernten Stäbtcßen
rooßnte, maeßte ißr smar den Borfcßlag, su ißr
SU sießen. DBafcßa leßnte es aber ©tßelfas me*
gen ab.

©s märe oielteicßt aueß oßne biefen ©rund ge=
feßeßen; benn bie ©roßmutter lebte mit einer ält*
ließen Dante sufammen, und beide ßatten den
Buf, launenßaft unb ftreitfücßtig su fein.

Btäfcßa faufte ein fjäuscßen am äußerften
©nbe ber Stabt, das mitten in einem ©arten lag,
an dem der gluß oorbeisog, und mäßrenb Blafeßa
nur ißren Bfüdjten lebte und mit eifernem Sleiß
ftubierte, um ©tßelfa eine mürdige ©rsießung su
geben, oerfolgte ißr 3ugenbfreunb mit ebenfol*
djen, noeß glänsenderen ©rfolgen feine ßauf*
baßn.

Btancßmal in den Serien fam er su Befucß;
es roaren immer nur ein, smei Dage oder audj
nur einige Stunden. Sur Btafcßa maren es aber
Sefttage, die ißr mit ißrem ßellen Scßein dureß
bas ganse 3aßr leuchteten.

SBas märe icß, mas ©tßelfa oßne Dicß geroor*
den?" pflegte er su fagen. „Du bift mir ber
befte unb treuefte Kamerad gemefen, ©ottes Se*
gen über Dicß." Und obmoßl fie ißm foleße
SEßorte in ißrer rußigen, fursen SBeife oermies,
mie überhaupt alles, mas nur im entfernteren
bem Danfe äßnlicß faß, fo erseugten fie bodj ein
©lücfsgefüßl in ißrem i)er3en, das feine ÎBorte
roiebersugeben oermögen.

Bis S^renc3 Orcfi die Unioerfität oerließ, mar
fein Barne im ßanbe befannt. Seine brennen*
ben Slugfcßriften unb Beben, die alle ein und
benfelben ©egenftanb behandelten: die Bedjts*
pflege im ßanbe, maren roie ein sünbenber Büß
gemefen, die alle ©emüter aufregten unb aller
Blicfe auf ißn lenften. ©r reifte einige 3aßre
auf Staatsfoften in fremde ßänber, unb als er
bann surücffeßrte, roarb ißm die eßrenooüe Bn=
fteBung als Dberftußlricßter in feiner Baterftadt.

Das mar der fcßönfte, der glücflicßfte Dag im
ßeben der armen Eftafcßa, da ftand fie auf der
•ßöße reinften, überooEften ©mpfindens und —
oon da erlofcß aueß der Straßl über ißr und das
ßeben roenbete ißr feine dunfle, öde Seite su.

3m felben 3afjré roarb der Bpotßefer Stansel
um ©tßelfa unb entfüßrte ißr das marme, le*
bensfroße Kind, und ein 3aßr darauf rief
Serenes Orcfi fein Berßängnis naeß Beft; benn
als er naeß oier Eßocßen mieberfeßrte — braeßte
er 3Iona als feine Srau mit.

/Sortfeßung folgt).

bleues Dom 93üd)ermarkt
Batur, Blo&c unb Sunft. ©tiliftifcfje Betracbtun*

aen oon 3beufo Bitter Scbubert oon Solbern, biol.
Slrdjiteft unb f. f. ^rofeftor an ber ®eutfcben tecb»

nifdien ^odn'dnile gu ^Eran. (97 Seiten) 8° Kliricb
1912. s^erlaa: 9lrt. 3nftitut CreU SiifEi. —- Der
Vertaner bebanbelt bier ein Dbema, baê alloemcineê
îfntereffe erreaeu biirfte, ba er bauptiäcfilicb oon nn=
iercr beutiaen Blobe fpriebt, einem ©eaenitoiib, mit
bem iieb fait Qebermann mebr ober roeniaer beiebeit
üaen inufi. Seine Slrbeit oerîoiat bauptlätfEiib ben
3toetf, eine Beibe oon Slttreaunaeti gu neben, bie
niebt nur fiir beute ©eltuna haben, fonbern fo allee*
mein aebalten fiub, bab fie ihre Bebeutuna ober*
bauet nicht fo leiebt oerlieren biirften.

Cacao Suchard
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Aer Oberftuhlrichter
Roman von C. Deutsch. Nachdruck verboten.

„Du bist nicht für ihn?"
„Ich kann nicht für ihn lein."

„Gefällt er dir nicht?"
„Das hat mit meinem Gefallen nichts zu tun.

mein Kind. Abgesehen davon, was man Po-
linsky schuldet, erfordert es das Interesse des
Distrikts, daß er bleibt."

„Du schadest dir aber beim Minister, da es
dieser wünscht."

„Spielt das eine Rolle?" fragte er und sah
sie groß und verwundert an. „Mir ist das Wohl
dieser Gegend anvertraut und es ist meine
Pflicht, dafür einzustehen." Da es in diesem
Augenblick neun schlug und der Heiduck mit der
Amtsmappe erschien, so war das Gespräch zu
Ende; denn es war Zeit, in das Stadthaus zu
gehen.

6.

Der Advokat Josef Orcsi wohnte nicht im
Orte, sondern in einem drei Stunden entfernten
Städtchen. Er war dahin gezogen, nachdem er
seines Amtes als Oberstuhlrichter entsetzt worden

war.
War der Ort geeigneter für seine Advokatur

und sein Wuchergeschäft, oder konnte er in der
Stadt nicht mehr leben, wo sein Stiefsohn sein
Nachfolger war?

Er konnte seinen Wohnort überall wählen,
er war reich genug, dann gab es auch keine
Stadt und kein Dorf in der Gegend, wo er nicht
ein Haus oder ein Bauerngut besaß. Trieb er
ja nicht umsonst seit Jahren, selbst während der
Zeit seines Oberstuhlrichteramtes, das üppige
Geschäft eines Wucherers, das bei ihm einen
nie dagewesenen Aufschwung erhielt, dann seine
ausgedehnte Praxis als Advokat in verwickelten
und gewagten Angelegenheiten!

Es gab keine Schliche und Kniffe, die der alte
Orcsi nicht kannte, keine Ungerechtigkeit, die er
nicht begangen, keine Gewalttat, die er nicht
geübt. Zwischen zwei Männern, wie Josef und
Ferencz Orcsi, konnte es keinen Frieden geben:
ihre innerste Natur hätte sie zu Gegnern
angewiesen.

Und doch war es nicht allein das unredliche,
gemeine, verlogene Wesen des Stiefvaters, das
Franz Orcsi von dem alten Manne schied, es war
noch ein anderer Grund und der lag in der
Vergangenheit.

Ferencz war dreizehn und seine Schwester
drei Jahre alt gewesen, als seine Mutter zum
zweiten Male heiratete: der Vater war ein halbes

Jahr vorher gestorben. Er war ein
untergeordneter Beamter beim Steuergericht gewesen

und hatte die Seinen in der drückendsten
Lage zurückgelassen. Das war auch die Ursache,
daß die zarte feinfühlige Frau dem Vetter ihres
verstorbenen Mannes, Josef Orcsi, die Hand
reichte, der schon damals ein reicher, beschäftigter
Advokat war, aber — keinen reinen Namen
besaß. Die Ehe war nicht glücklich. Er, der sich

etwas zu vergeben geglaubt hatte, der es als eine
Wohltat betrachtete, daß er eine Witwe mit zwei
Kindern zu sich erhob, forderte sklavische
Unterwerfung nach jeder Richtung hin: in der
Gesinnung, im Tun und Lassen, und als ihm dies
nicht wurde, kehrte er den Tyrannen, den rohen,
grausamen Ehemann hervor, und so lange
Ferencz an seine Kinderjahre zurückdenken
konnte, erinnerte er sich nur böser, finsterer
Stunden, Szenen voll Schmach und
Beschimpfung. In all diesem Leid der Kinderzeit
fand er nur einen Trost in einem Mädchen gleichen

Alters, das seine Spielkameradin war. Sie
wohnte in demselben Haufe, war mutterlos und

man nannte sie nur die schwarze Mascha. Sie
war abstoßend und häßlich und der Knabe fand
oft Gelegenheit, sie gegen die Roheit und
beleidigenden Neckereien der andern Kinder zu
schützen. Das vergalt ihm das arme Mädchen
durch eine rührende Hingebung und die Freundschaft

des einen, der in ihren Augen der beste
und größte war, erhob sie über sich selbst und
verhütete jene Verbitterung, die sich in
vereinsamten, von der Natur vernachlässigten
Kindergemütern festsetzt und die das spätere Leben oft
zur Bosheit und Tücke verhärtet.

Achtzehn Jahre war Ferencz alt, als er vor
dem Totenbette seiner Mutter stand und in ihr
leidvolles, abgehärmtes Gesicht sah: sie war an
gebrochenem Herzen gestorben.

„Traure nicht, denn es ist erlogen und
erheuchelt!" sagte er am Begräbnis zu seinem
Stiefvater, der vor der Welt eine gewisse Trauer
zur Schau trug. „Du hast sie gequält und
mißhandelt, so lange sie bei Dir war und Du hast
ihren Tod auf dem Gewissen."

Vier Wochen später ging Josef Orcsi eine neue
Ehe ein.

Am Tage, wo die neue Hausfrau einzog,
verließen die Kinder das Haus. Josef Orcsi hatte
sie bedeutet, daß es aufgehört habe, ihre Heimat
zu sein. Er riet dem Knaben, gegen den er eine
unüberwindliche Abneigung hatte, zu Verwandten

nach Heutra zu gehen, und gab ihm eine
kleine Summe als Reisegeld mit. Der Knabe
wies das 'Geld zurück, nahm seine kleine Schwester

bei der Hand und verließ das Haus.
Nun stand er da auf der Straße, und selber

erst an der Scheide des Knaben- und
Jünglingsalters, ein schweres mühevolles Ziel vor
sich, die eigene Zukunft zu gestalten und als
Ernährer und Beschützer eines sechsjährigen
Mädchens. — Wohin sich wenden? Er hatte bis jetzt
das Gymnasium im Orte besucht, ein weiterer
Schritt war Preßburg oder Pest: doch wo die
Mittel dazu hernehmen? Was mit der kleinen
hilflosen Schwester beginnen?

Er stand vor dem Hause auf der Straße im
glühenden Sonnenbrande und wußte nicht, wo
ein und aus, da trat Mascha aus dem Hause auf
ihn zu.

„Gib mir das Kind," sagte sie in ihrer kurzen
Weise und nahm Ethelka bei der Hand. „Ich will
sie erziehen, ihre Mutter sein. Du sollst Deine
Flügel frei regen können."

„Mascha," sagte er, und Tränen traten ihm
in die Augen, „wie kann ich Dir so etwas
aufbürden, Du bist selbst noch so jung."

„Ich bin so alt wie Du," unterbrach sie ihn,
„und gebe Dir nichts an Ernstd un gutem Willen

nach. Unwissend bin ich, ich will aber lernen,
um dieser Aufgabe würdig zu werden."

„Und Dein Vater, was wird er dazu sagen?"
„Mein Vater tut, was ich will, und Mittel

sind auch dazu da. Sprich nicht weiter," fuhr sie

in ihrer ruhigen, bestimmten Art fort. „Dein
erster Schritt aus dem Hause Deines Stiefvaters
hätte zu mir sein sollen. Ferencz, hätte ich gesagt,
ich brauche Dich, hilf mir! Ich nehme lieber
Hilfe von Dir als von jedem andern an. So sollst
Du auch sprechen!"

Und er sprach es im innersten Herzen. Er
drückte ihre Hand fest und wortlos und die
Sache war abgetan.

Mit Mitteln reich versehen, ging Ferencz nach
Pest, er nahm aber nur das erste und zweite Jahr
die Güte seiner achtzehnjährigen Wohltäterin in
Anspruch. Bald brach er sich selber so glänzend
Bahn, daß er die Aufmerksamkeit aller Lehrer
und Professoren auf sich lenkte.

Währenddem lebte die kleine Ethelka im Hause
Maschas. Welch stilles trautes Heim wurde ihr
bereitet, welch reiche, warme Liebe gespendet!
Keiner hatte in dem Herzen des armen,
häßlichen, so oft verspotteten Mädchens einen solch
reichen, reinen Quell geahnt! Und sie wurde selber

heiter und kindlich frisch durch die neu
übernommenen Mutterpflichten und im Umgang mit
der Kleinen. Es war, wie wenn sich erst jetzt das
Paradies der Kindheit geöffnet hätte, dessen Ein¬

gang ihr verwehrt — so lange sie selber Kind
war. Ein stilles Glück, eine tiefinnere Heiterkeit
bemächtigte sich ihres Wesens, das selbst ihre
äußere Erscheinung milderte und sänftigte. War
es, abgerechnet die Liebe zu dem Kinde und die
innere Befriedigung, die für sie in ihrer 'Aufgabe
lag, unbewußt noch der Gedanke, daß sie ihm
eine Sorge abgenommen, ihm den Weg erleichtert,

ja die Bahn zu einer großen Zukunft
eröffnet, das ihr dies Gefühl höchsten Beglücktseins
gab? Denn an Klugheit, an Schärfe des
Verstandes immer ihren Iahren voraus, hatte sie
schon als Kind die großen und seltenen Fähigkeiten

geahnt, die in ihrem Spielkameraden
schlummerten.

Zwei Jahre nach der Aufnahme Ethelkas
starb der Vater Maschas. Ein ziemlich bedeutendes

Vermögen blieb ihr und jetzt erst fiel jede
Beschränkung für sie. Eine Großmutter
mütterlicherseits, die in einem entfernten Städtchen
wohnte, machte ihr zwar den Vorschlag, zu ihr
zu ziehen. Mascha lehnte es aber Ethelkas
wegen ab.

Es wäre vielleicht auch ohne diesen Grund
geschehen; denn die Großmutter lebte mit einer
ältlichen Tante zusammen, und beide hatten den
Ruf, launenhaft und streitsüchtig zu sein.

Mascha kaufte ein Häuschen am äußersten
Ende der Stadt, das mitten in einem Garten lag,
an dem der Fluß vorbeizog, und während Mascha
nur ihren Pflichten lebte und mit eisernem Fleiß
studierte, um Ethelka eine würdige Erziehung zu
geben, verfolgte ihr Jugendfreund mit ebensolchen,

noch glänzenderen Erfolgen feine Laufbahn.

Manchmal in den Ferien kam er zu Besuch:
es waren immer nur ein, zwei Tage oder auch
nur einige Stunden. Für Mascha waren es aber
Festtage, die ihr mit ihrem hellen Schein durch
das ganze Jahr leuchteten.

Was wäre ich, was Ethelka ohne Dich geworden?"

pflegte er zu sagen. „Du bist mir der
beste und treueste Kamerad gewesen, Gottes Segen

über Dich." Und obwohl sie ihm solche
Worte in ihrer ruhigen, kurzen Weise verwies,
wie überhaupt alles, was nur im entferntesten
dem Danke ähnlich sah, so erzeugten sie doch ein
Elücksgefühl in ihrem Herzen, das keine Worte
wiederzugeben vermögen.

Als Ferencz Orcsi die Universität verließ, war
sein Name im Lande bekannt. Seine brennenden

Flugschriften und Reden, die alle ein und
denselben Gegenstand behandelten: die Rechtspflege

im Lande, waren wie ein zündender Blitz
gewesen, die alle Gemüter aufregten und aller
Blicke auf ihn lenkten. Er reiste einige Jahre
auf Staatskosten in fremde Länder, und als er
dann zurückkehrte, ward ihm die ehrenvolle
Anstellung als Oberstuhlrichter in seiner Vaterstadt.

Das war der schönste, der glücklichste Tag im
Leben der armen Mascha, da stand sie auf der
Höhe reinsten, übervollsten Empfindens und —
von da erlosch auch der Strahl über ihr und das
Leben wendete ihr seine dunkle, öde Seite zu.

Im selben Jahre warb der Apotheker Stanze!
um Ethelka und entführte ihr das warme,
lebensfrohe Kind, und ein Jahr darauf rief
Ferencz Orcsi sein Verhängnis nach Pest: denn
als er nach vier Wochen wiederkehrte — brachte
er Ilona als seine Frau mit.

/Fortsetzung folgt).

Neues vom Büchermarkt
Natur, Mode und Kunst. Stilistische Betrachtungen

von Zdenko Ritter Schubert von Soldern, divl.
Architekt und k. k. Professor an der Deutschen
technischen Hochschule zu Prag. (97 Seiten) 8° Zürich
1912. Verlag: Art. Institut Orell Füslli. - - Der
Verfasser bebandelt bier ein Tbema, das allgemeines
Interesse errege» dürste, da er bauvtsäcbiich von
unserer heutigen Mode spricht, einem Gegenstand, mit
dem sich fast Jedermann mehr oder weniger beschick

iige» muß. Seine Arbeit verfolgt hauptsächlich den
Zweck, eine Reihe von Anregungen zu aeben, die
nicht nur für beute Geltung haben, sondern so allgemein

gehalten sind, dah sie ihre Bedeutung
überhaupt nicht so leicht verlieren dürften.
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§otffe$ung §j>re$faafe
Untmorten

3Jt:f Srage 59: ®ie ®idjter haben früher niét
nur hen ®runl, fonbern aué bie Sludféreitung auf
biefem ©ebiet — ben SRaufé — nerberrliét. „38er
niemald einen 9tauîé gehabt, ber ift fein braner
ÏRann," beibt ed in einem oielgefungenen alten
Sieb. ©liictliéerweife bat biefe Slnfcbauung fié aber
bodj geänbert, fo bab ein ieber Stüann, ber etwad auf
feine ^Reputation bält unb au ben ©infiétigen unb
Slétungdwerten geaöblt fein min, ed au perbergen
fucbt, roentt er fié in ben 3uftanb oerfebt bat, bab er
feiner ©ebatilcn unb triebe nicbt mebr gana ÏReifter
ift. ©ana befonberê babeim bei ben ©einigen, roo er
al« ôaupt ber Samilie perebrt unb gehalten fein
milt, tpirb ber einigerntaben finge unb einfiétige
SDÎann feine Sfiirbe aufreit au halten fuéen; er
roirb fié biiten, in biefem, aller SBiirbe £obn
fprecbenben 3uftanb beit ©einigen unter bie Slugen
au treten. ®ad roiirbe — unb geroiffenlofen ©aterd
©inlb ift ed, menu bie ©ohne nad) ber gleiien ©eite
neigen, wenn fie bed ©aterd ©eifpiel nachahmen.
3um ©liid fornrnt ed oft oor, bab bie oon einer
feinfühligen SRutter abftammenben Kinber an bed
Waters abftobenbem ©eifpiel einen ©rauen ein=
nehmen, ©ei Qbnen felbft féeint bied ber Sali au
fein, ©neben Sie in biefem ©inn auch in aarter,
eebt féwelterliéer SBeife auf 3bre ©riiber einautoir»
fen, bann mirb ber ©ebanfe an bie 3ufunft ©ie
nicht mehr fo feht au fireefen permögen. ®en ©ater
werben ©ie faum aur ©inficht bringen fönnen,
ba ift ein wahrhaft guter Sreunb ber hefte ©erater
unb Jpelfer. SSiDenfémaée SRenféen bebürfen eines
StihrerS, ber einen gewiffen 3wang ausüben unb
ben ^altlofen an Klippen tidier porbeiführen lann.

SR. 3.
Sluf Srage 60: 38er in biefer heftigen SBeife non

ber ,,®iéteritid" befallen ift, ber ift unheilbar. SBenn

bie pon bem Seiben befallenen ficb nur baran erin=
nern wollten, wie aaghaft unb mit welcher ©elbft

fritil untere größten ©chriftfteHer unb ©ériftfteL
lerinnen gegen fidi felber pgrgegangen finb. ©iele
warteten, bid bad &aar au grauen begann, ehe fie
felber an ihre ©erufung, an ihr Salent glaubten.
Unermüblidj entwicfelten fie aber in ber ©tiHe ihre
©egabung, bie bann bafür muftergültige Srüchte au
Sage förberten. Slber eben, wer fié felber aid ®e=

nie bewunbert, ber hat leinen richtigen SRahftaD.
3br fo wohlmeinenbed ©emühen, bie, in ihrem
3Sabn befangene au belehren, hat nicht oiel 3lud=
ficht auf ©rfolg. ©ie müffen fie gewähren taffen. Ï.

Sluf Srage 61: ©enuhen ©ie ein SRiefelbaö. ©%

ift ein um ben $ald gelegter ©ing, buré beffen
Ceffnungen SBaffer pon beliebiger Semperatur über
ben Körper herabriefelt. 2>ad ©iefelbab lann an bie
SBafferleitung angeféloffen werben, ober in ©erbin=
bung mit einem in ber £>öbe angebraéten 3Baffer=
gefäh ift ber Heine Stpparat in icbem beliebigen
[Raum au etablieren. ®er ©abenbe fteht babei in
einer nieberen, runben ©leé= ober einer aufammen=
legbaren ©ummiwanne, in weldje bad über ben
Körper herabriefenlbe 3Baffer flieht. ®tefed SRiefeL
bab ift ein eigentliéed Samitienftüd, weil irgenb
eine ©erfon ed benuhen lann. ©d ift ein portreff»

liéed ©littet aur Slbhärtung. ®ad Slngcnchme babei
ift, bah biefe milbe ©raufe ben Kopf nidjt benebt, fie
lann alfo au jeber 3eit benuht werben, ohne bah bie
Srifur berangiert ober bad (paar getroclnet werben
muh. 3E.

Sluf Srage 62: ©o oiel ©elbftbeherrfdntng foH man
oon einem jungen SRatin unbebingt forbern bürfen.
3ârtliéleitcn gehören weber auf bie ©trahe nod)
fonftwie in bie Deffentlicbleit, bad mühte einem $e=
ben fein cigened Seingefühl fagen. 3£.

Sie tntifllfc^en Staufen.
©d gehen unter und taufenbe SRenfdien mit ge=

beugtem Sïopfc, hlaffcm («efiebte, aitternbem
Körber, bie nidjt roiffen wad ihnen eigentlid) fehlt!
®er Slrat finbet fofort bie Urfndje biefer unerträg«
liehen ©pmtotne, benn90% biefer mnîtiiéen Kranlen
leiben an Slerbenfcblaffheit, Blutarmut unb ©cr=
bnuungöftövuttg, gegen bie mit ©orlieöe Scrro=
ntanganiu nngewanbt wir ®iefcd ©inparnt bat
eine fpeaififcbe SBtrlung, bnh ed neued ©lut in ben
Kövper bringt, bie ©lutlörperdien bereidjert, iebcd
Seildjen bed Crgonidtuud ftärlt, unb bie geicbtoäcütcu,
erfcblafftcn SRcrbeu tuieber arbeitdiäbig macht,
©d benüfeen baher blutarme, fdjioaée unb idnoâé*
liée ©lenféen mit poltern ©ertrnuen Serroman-
ganitt. ©reid Sr. 3.50 bie Ôlafée, au hoben in
Slpothelen. 131 (69
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Sports d'Hiver*Winter Sports

Le froid et le 1 Cold, and sharp
grand air vif abî-istrong air injure
ment la peau.Pourj the skin : in order
prévenir ces acci-ito avoid this, use
dents, employezlevery day the
chaque jour la vraie j genuine

CRÈME SiMON

Frost und Wetter
greifen die Haut
an;umübleFolgen
zu vermeiden,
gebrauche man
täglich den echten

oo

PARIS

Seethaler
Konfitüren

sind hochfein und doch billig

Es kostet der 5 Pfund-Eimer
2% kg in Läden 160

Zwetschgen Fr. 3.10
Erdbeeren j
Himbeeren l Fr. 4.20
Aprikosen
Kirschen, schwarze Fr. 4.—
Brombeeren
Hagebutten
Heidelbeeren
Johannlsbeeren
Trauben
Orangen
Quitten
Vierfrucht

| Fr. 3.50

Verlangen Sie in allen
Lebensmittelgeschäften
ausdrücklich Seethaler
Konfitüren um sicher zu
sein, das Feinste zu
erhalten und weisen Sie

minderwertige Marken
zurück

Fr. 3.10 B>9CS9ES5CSSCS3l^9CS3Cb4

Fr. 2.80

Aluminium-Kochtöpfe
von 5 U 70 Cts. teurer

Seethal A.-G.
in Seon (Aargau)

guterzoijene Tochter
die einige Jahre in einem
Kolonialwarengeschäft in verantwortlicher
Stellung tätig war und die auch von
jeder Hausarbeit einen guten Begriff
hat, wünscht nun in eine gute
Hausbesorgung gründlich eingeführt zu
werden. Kochen inbegriffen. Die
Suchende ist still, bescheiden und durchaus

zuverlässig und trachtet auf eine
Stelle, wo gute Charaktereigenschaften

durch Vertrauen gewürdigt werden.

D-er Eintritt könnte im April
ev. Ma geschehen, da die Tochter
uoch in angekündigter Stellung steht.

Gefl. Offerten unter Chiffre E 162
befördert die Expedition.

Bei [95

glänzendste Erfolge mit
dem weltberühmten

Geradehalter
Patent Haas

Keine Berufsstörung
Prospekt und fachmänn.

Beratung kostenlos.

Gebr. Ziegler
Sanitäts-Geschäft

Erlachstrasse 23 BERN

KOCHSCHULE

157

Damen und Töchter besserer Stände wird-
gewissenhafter Unterricht im Kochen,
Backen, Anrichten erteilt. Französische,
deutsche und Wiener Spezialitäten. —
Referenzen und Prospekte durch die Privatschule

TB.. Kern-Kaufmann, diplom.
Kochlehrerin, Physikstrasse 7, Zürich V.

Tuchfabrik Sennwald (Kanton St. Gallen)

Moderne Kollektion 161

in soliden Herren- und Frauenkleiderstoffen, Decken und Strumpfgarnen.

Billigste und beste Verarbeitung von Schafwolle und alten Wollsachen.
Auch Annahme in Tausch. Muster und Tarife franko. Aebi & Zinsli.

rWas reinigt am besten?

Stahl-Späne [97

^ ELEPHANT

6.50 Franken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen
(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilettc-Seifenj. [8
Bergmann & Co., Wiedikon-Ziirich.

Haushälterin
treue, im Haushalt und Nähen tüch-
tig, gesetzten Alters, sucht selbständige

Stelle, bei familiärer Behandlung,

zu 1 bis 2 Personen. Eintritt
nach Belieben.

Offerten unter Chiffre F165
befördert die Expedition.

Eine gewissenhafte, treue

Person
die kochen, sowie allen Hausarbeiten
vorstehen kann, sucht Vertrauensstelle,

loenn auch zu alleinstehender
Person. Familiäre Behandlung
erwünscht. .Adresse unter 164 bei der
Expedition zu erfragen.

LAUSANNE:
Campagne „Vüla Boston" Töchter-
Pensionat. 12 Töchter. Sprachliche, wis-
senschaftl., gesellschaftl. und häusl.
Ausbildung. Höh. Töchter- u. Handelsschule.
Nachhülfe. Schönes Familienleben. Mod.
Komfort. Park. Spielplätze. Herrl. Lage.
Fr. 1200.—. Referenzen. H 10526 L) 169

Ppïicinnat ^ur JunSe Mädchen, besonders für kath.
rCIlülUlltll Gründl. Erlernung d. franz. Spr.
Familienleben. Prosp. Beste Referenz, v. ehem. Pens.
Melle Marie Poffet, rue Coulon 2, Neuchàiel. 163

gofingen Beilage zu Nr. 6 der Schweizer Frauen-Zeitung u. Februar isi2

Kortfetzung des Kprechsaals
Antworten

Auf Frage SS: Die Dichter haben früher nicht
nur den Trunk, sondern auch die Ausschreitung auf
diesem Gebiet — den Rausch — verherrlicht. „Wer
niemals einen Rausch gehabt, der ist kein braver
Mann," heißt es in einem vielgesungenen alten
Lied. Glücklicherweise hat diese Anschauung sich aber
doch geändert, so daß ein jeder Mann, der etwas auf
seine Reputation hält und zu den Einsichtigen und
Achtungswerten gezählt sein will, es zu verbergen
sucht, wenn er sich in den Zustand verseht hat, daß er
seiner Gedanken und Triebe nicht mehr ganz Meister
ist. Ganz besonders daheim bei den Seinigen, wo er
als Haupt der Familie verehrt und gehalten sein
will, wird der einigermaßen kluge und einsichtige
Mann seine Würde aufrecht zu halten suchen: er
wird sich hüten, in diesem, aller Würde Hohn
sprechenden Zustand den Seinigen unter die Augen
zu treten. Das würde — und gewissenlosen Vaters
Schuld ist es, wenn die Söhne nach der gleichen Seite
neigen, wenn sie des Vaters Beispiel nachahmen.
Zum Glück kommt es oft vor, daß die von einer
feinfühligen Mutter abstammenden Kinder an des
Vaters abstoßendem Beispiel einen Grauen
einnehmen. Bei Ihnen selbst scheint dies der Fall zu
sein. Suchen Sie in diesem Sinn auch in zarter,
echt schwesterlicher Weise auf Ihre Brüder einzuwirken,

dann wird der Gedanke an die Zukunft Sie
nicht mehr so sehr zu schrecken vermögen. Den Vater
werden Sie kaum zur Einsicht bringen können,
da ist ein wahrhaft guter Freund der beste Berater
und Helfer. Willenschwache Menschen bedürfen eines
Führers, der einen gewissen Zwang ausüben und
den Haltlosen an Klippen sicher vorbeiführen kann.

M. I.
Auf Frage KV: Wer in dieser heftigen Weise von

der „Dichteritis" befallen ist, der ist unheilbar. Wenn
die von dem Leiden befallenen sich nur daran erinnern

wollten, wie zaghaft und mit welcher Selbst

kritik unsere größten Schriftsteller und Schriftstellerinnen

gegen sich selber vgrgegangen sind. Viele
warteten, bis das Haar zu grauen begann, ehe sie

selber an ihre Berufung, an ihr Talent glaubten.
Unermüdlich entwickelten sie aber in der Stille ihre
Begabung, die dann dafür mustergültige Früchte zu
Tage förderten. Aber eben, wer sich selber als Genie

bewundert, der hat keinen richtigen Mahsta?.
Ihr so wohlmeinendes Bemühen, die, in ihrem
Wahn befangene zu belehren, hat nicht viel Aussicht

auf Erfolg. Sie müssen sie gewähren lassen. X.

Auf Frage 61: Benutzen Sie ein Rieselbad. Es
ist ein um den Hals gelegter Ring, durch dessen

Oeffnungen Wasser von beliebiger Temperatur über
den Körper herabrieselt. Das Rieselbad kann an die
Wasserleitung angeschlossen werden, ober in Verbindung

mit einem in der Höhe angebrachten Wasser-
gefäß ist der kleine Apparat in jedem beliebigen
Raum zu etablieren. Der Badende steht dabei in
einer niederen, runden Blech- oder einer zusammenlegbaren

Gummiwanne, in welche das über den
Körper berabriesenlde Wasser fließt. Dieses Riesel-
bab ist ein eigentliches Familienstück, weil irgend
eine Person es benutzen kann. Es ist ein vortreff¬

liches Mittel zur Abhärtung. Das Angenehme dabei
ist, daß diese milde Brause den Kopf nicht benetzt, sie

kann also zu jeder Zeit benutzt werden, ohne daß die
Frisur derangiert oder das Haar getrocknet werden
mutz. X.

Aus Frage 62: So viel Selbstbeherrschung soll man
von einem jungen Man» unbedingt fordern dürfen.
Zärtlichkeiten gehören weder auf die Straße noch

sonstwie in die Öffentlichkeit, das müßte einem Jeden

sein eigenes Feingefühl sagen. X.

Sie mystischen krauten.
Es gehen unter uns taufende Menschen mit

gebeugtem Kopfe, blassem («esichte, zitterndem
Körper, die nicht wissen was ihnen eigentlich fehlt!
Der Arzt findet sofort die Ursache dieser unerträglichen

Symtome, denn 90°/° dieser mystischen Kranken
leiden an Nervenichlaffhcit, Blutarmut und Bcr-
danungsftörung, gegen die mit Borliebe Fcrro-
manganiu angewandt wir Dieses P>äparat hat
eine spezifische Wirkung, daß es neues Blut in den
Körper bringt, die Blutkörperchen bereichert, jedes
Teilchen des Organismus stärkt, und die geschwächte«,
erschlafften Nerven wieder arbeitsfähig macht.
Es benutzen daher blutarme, schwache und schwächliche

Menschen mit vollem Vertrauen Ferroman-
ganin. Preis Fr. S.S« die Flasche, zu haben in
Apotheken. 131 (69

WchWW.'.M »«»«»W

8M 6'Mk^WlöI' 8Mt8
I.s kroid et les lüolcl, and skarp

grand air vif abi-istrong sii injure
ment la peau.pours tke skin : in order
prévenir ces scci-sto svoici tdis, use

einplc>^e?severzt da^ lire
ckaczus jour ia vraie z genuine

prost und Wetter
greifen die Haul
an;umübiepolgeu
2u vermeiden,
gebrauche man
täglich den echten

QQ

Zeeldià
XoMurell

8ivâ tlgMkill M à>l billig!

ps kostet der 5 psund-pimer
2'/z KZ in ^ââen 160

2vst»obgvn Pr. S.I0
Lrddesrvu i
Himbeeren 1 Pr. 4.20
Aprikosen
ILirsvben, sekwar?e Pr. 4.—
Srombvvrsn
Hagebutten
Kleiâvlbvvren
5obanniebvvrvn
Draubvn
Orangen
Quitten
Vtvrkruvbt.

^ b r. S.S0

Verlangen 8ie in allen
pohensmitteigesehäktsn
ausdrücklich Svvtbalvr
Xontitürsn um sicher?u
sein, das psinstv im er-
halten und weisen 8ig
minderwertige Narkon
Zurück

hi 3.10

Pr. 2.S0

2KInmininm-^ovbtöpkv
von 5 K 70 Ots. teurer
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à àtAs ./adrs à àsar Xoton/at-
warsaAssodcî/t à vsran/worttiodsr
Z'tsttaaA tat/A war and dts aaod von
/edsr //aasardelt sàon Aatsn 7/eArs/^
/tat, wàsodt nun à élus Aats //au«-
ds«orAanA Aràdttod stuAs/Ädrt sa
wsrdsn. Woodsa tndsArt^sn. /)ts à-
odsads tst «tttt, ds«odstdcna/at darod-
au« savsrkässtA and traodtst an/ sàs
/>tstts, wo Aats t?daradtsrc/Asa«oda/-à darod sVrtraasa Aswärd/At wor-
dsa. 7)^-sr /tratr/tt donnts à v1//r/t

d/a Assodsden, da dts Toodtsr
aood à aaAsdàdtAtsr VtettanA «tsdt.

<7o^. OFsrtsa antsr i7dt//rs /63
de/ördsrt dts /ìaAisdttton.

Lei (95

(Zeraäelialter

Oebr. 2ivgler
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Oamsn und Töchter hsssersr Stände wird
gewissenhafter Unterricht im soeben,
Lacken, /inriebten orteilt, prau^ösiseke,
deutsche und Wiener ApsÄaliiäten. — lde-
keronsen und Prospekte durch die privat-
schule lll. ^vrn-^anttnann, diplom.
Xocldskrei in, ph^sikstrasse 7. 2nrivb V.

IiielMM 8kMvsìâ s«às
àclerne Kollektion 161

in soliden Herren- nnd Drauenklviderstotken, Vevken und Strnmpk-
garnen. Siliigsto unä bests Verarbeitung von 8ebàol!o unö allen lVollsacken.
dueh Annahme in lausch. Nüster und Tarife franko. Ikebi â 2tns1i.

Was reinigt am ibesten?

Stabi-Spllne s97

K.SV Pranken
versenden franko gegen hiaehnahme

btto. 3 ko. ff. Ioi!otto-AbfslI-8eifen
(ca. 60—70 teiehtbssehäcligts Llücke
der feinsten Toiietto-Leiken). (8
lîergmîmn â To., Wisdiken-Zurioli.

//s//
trsîrs, à 7/aaâa/f and TVâsn tno/î-
t/A, Assst^tsn N/tsrs, «no/it «s/bstän-
d/Aö der /anr/t/ärsr Ksdand-
/nnA, / d/.s L T'srsonon. Ti'in/ritt
nao/r //o/fsde».

O/^srtsn nntsr <7/rWs /b l do-
/ordert dto ^lr/isdttton.

Mns Aswtsssnda/ts, trsns

dts tcooden, «owts attsn //aasardsttsn
rorstßdsn /cann, «nodt Tsrtransn»-
«tstts, wsnn anod atts/nstsdendsr
Person. T'anräärs /tedandtnnA sr-
wan.sod t. „Vdrcs.sc an/er dst dsr
à^osdtt/oa ra er/raAsa.

Lampagne „V>>w koston ' Tückter-
Pensionat. 12 Töchter. Lpraeldicho, wis-
senscliaitl., gesollschaftl. und tiänsl. Vns-
biidung. ldöir Töcliter- u. plandeisschuls.
Vaekhnike. 8e>iöNl>s panulieniehsn. Nod.
lvomkort. park. 8pieip!äl/.e. Herri. Page.
Pr. 1200.—. ltekerenxsn. s II 10526 p) 169

?öII8!lIIIAl <Zri!nà erlè^,iune-'c>.
Sp>-.
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^elle iV^arle pokket, i ue Loulou 2, 1b3
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Gründlicher Unterricht in Sprachen sowie in andern Fächein. — Gutes Klima,
schöne Lage; Sport. Referenzen und Prospekte. 155 (H. 485. O.)

kein Kochen
erforderlich,
kein Zeitverlust.

keine
Störung.

Probleren Sie Mellln's Nahrung bei Ihrem
Kinde. Zahlreiche bedeutende Aerzte und
Tausende von dankbaren Eltern bezeugen
die hervorragenden Eigenschaften des

Nährmittels. Höchste Anerkennungen auf
allen Internat. Ausstellungen während der
letzten 40 Jahre. Muster u. Interessante

64

Ecole supérieure de Commerce, Lausanne
Ecole officielle. —

40 professeurs, 500 élèves. Coin s de commerce, de banque, de langue
modernes, de sténodactylographie. Oouvcrture de l'année scolaire:
mi-avril; rentrée d'automne; mi-septembre. (H36060L) 115

Pour renseignements s'adresse au directeur Ad. Blaser.

Toiletten - crème
unerreicht

Dißsetbe entfernt alte llnceinlieitea der Ttaat,
g.iebt einen tcischen.btu.h.enden Teuit Damen die
auf ferhattunq ihrer Sch.on.lxeU u Revze ~V0ect teejen
verwenden nur Crème ß^tflLUTl
Überall erhältlich : Parfümerien apothekem Droguerien.

Villa Rosalinda, Bellinzona 156

Vorteilhafte Bedingungen. Prospekt verlangen.

Neuchâtel „Clos du Marronnier"
Côte 65

Mme. Kemmler-Pascalin
Junge Mädchen die die Stadtschulen besuchen wollen, finden liebevolle AuP
nähme. Musik. Malen. Uebrwachung der Aufgaben. Moderner komf. schattig.
Garten. Beste Referenzen. Prospekte. 137 (H2092N)

Singer's m
ïeinsïe 60 |Hauskonfekte

sind als Nachtisch von Gross und Klein
sehr begehrt und bieten in ifrer Mischung

von 10 Sorten jedem Gaumen etwas
Passendes.

4 Pfund ne to, bestehend aus Macrönli,
Biunsli, Mailändern, Mandelhörn i,
Schokoladen-Macrönli, Haselnussleckerli,
Anisbrötii, Patiences, Leckerli und Zimmt-
sterne liefern wir à 6 Fr. franko,
Verpackung frei, durch die ganze Schweiz.
Zahlreiche Anerkennungen.

Schweiz. Bre!zel-u. Zwieback-
Fabrik Ch. Singer, Basel XIII.

Grösstes Versandgeschäft der Branche.

Töchterpensionaf
136 ,.Le Lierre" H2047N

in Colombier bei Neuchâtel
Prospekt auf Wunsch franko durch

H. E. Bürdet, Colombier.

Berner Halblein
stärksternaturwollenerKleiderstofff.Männerii.Kiiaben

Berner Leinwand
zu Hemden Tisch-, Hand-, Küchen- und
Leintürchern, bemustert Walter Gygax,
Fabrikant, Bleienbach. Kt. Bern. [55

Inseratannahrae Iiis Mittwoeh früh /.

Verlangen Sie Putzin-
Blechflaschen nur mit ges. gesell.

Spartr opf-Elnrichtung

30
2o"

IM

Sie in diesem Blatt wenn
Sie sichern Erfolg haben
wollen :: :: :: :: ::

Wegen Stockung des

Exportes t ach Italien
gebe die hier zum Versand bereiteten
Leinen-Waren mit Verlustpreisen ab.

Und zwar sind abzugeben :

ohne Naht
150 cm br., 225 cm lg. 1 Stück Fr. 3.15
150 „ „ 250 „ „ 1 „ „ 3.50
garantiert I^einen und fehlerfreie aus
den edelsten Leinengarnen gewebt.
(Kleinste Abnahme '/a Dutzend franko
gegen Nachnahme).

Ant. Marsik, Leinenweberei
Glesshtibel a. Mettau Böhmen.

(Muster von allen Sorten Leinwand
beigelegt). 132

.Ihr Hommel's Haematogen hat in
meinem eigenen Hause vortreffl.
und eklatanten Erfolg gehabt."
(Prof. Dr. med. Stelner, Köln a. Rh.)

„Meine Frau, die unsere Kleine
während den Sommermonaten selbst
stillte, litt dadurch an allgemeiner
Schwäche und zeitweiliger
Appetitlosigkeit. Hier hatte Haematogen
Hommel bald die gewünschte
Wirkung, so dass sie ohne Anstrengung
noch drei Monate welter stillen
konnte. Für andere Fälle namentlich
in der Kinderpraxis, verordne ich Ihr
Präparat schon seit längerer Zeit."

(Dr. med. Bösenberg,
Windischleuba, Thüringen)

„Ich habe Dr. Hommels Haematogen

einem 7-jährigen Mädchen
verordnet, das ein Jahr lang an Malaria
felitten hatte und durch die heftigen

ieberanfälle sehr entkräftet und
anaemisch geworden war. Der
Erfolg der Kur war glänzend. Der
Appetit stellte sich wieder ein, die
Patientin wurde lebhafter u. kräftiger.
Die Haut und die Schleimhäute
nahmen eine rötere Färbung an."

(Dr. med. Meisèl,
Oberarzt am Lazarett von Sakataly)

„Mit Dr. Hommel's Haematogen
habe ich hauptsächlich bei
schwächlichen,blutarmen Frauen u. Kindern
ausgezeichnete Erfolge gesehen.
Die appetitanregende Wirkung
desselben ist ganz auffallend. Es ist
entschieden ein ganz vorzügliches
und der leidenden Menschheit sehr
zu empfehlendes Präparat."

(Dr. med. Liebert Leipzig.)

Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleib.
Kinder, sowie blutarme, sich matt fühlende und nervöse,

überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte Erwachsene gebrauchen
als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg 11

I \muummmm+

Der Appetit erwacht, die geistigen und

körperlichen Kräfte werden rasch

gehoben, das Gesamt-Nervensystem gestärkt

Ifnn der medizinischen Welt in 20-jähriger Praxis

als ideales Kräftigungsmittel anerkannt bei:

Blutarmut, Bleichsucht, Magengeschwür,
Malaria, Zuckerkrankheit, Neurasthenie und
sonstigen Nervenleiden, bei und nach
fieberhaften Krankheiten (Influenza, Lungenentzündung,

Brustfellentzündung, Typhus,
Scharlach, Masern etc.) hei Säuglingen und
stillenden Frauen, Rachitis. Skrophulose,
Keuchhusten, sowie chronischen Lungen-
leiden und tuberkulösen Erkrankungen der
Lungen, der Knochengerüste u. der Drüsen
IWF- Warnung. Man verlange ausdrück-

lieh den Namen Dr. Hommel.

Apotheken u. Drogerien
Preis p. Flasche Fr. 3.25

Ich habe mit Hommel's Haematogen

bei meinem 6lj2 jährigen
Kinde das nach einem sehr heftigen

Darmkatarrh stark heruntergekommen
war, vorzügliche Resultate erzielt "

Dr. med. A. Gressmann, München.

„Bei meinem Kinde habe ich mi
Hommel's Haematogen ganz
vorzügliche Resultate gehabt.

Dr. med. Strauch, Heidelberg.
„Ich habe HommePs Haematogen

mit sehr guten Erfolgen verordnet
in Fällen von Rachitis, Skrophulose,
Bleichsucht, bei Blutarmut, in d.
Rekonvaleszenz nach Influenza,
Scharlach, hartn. Darmkatarrhen,
wie bei allgemeinen Schwäche-Zu-
ständen, habe ich die Beobachtung
gemacht, dass auch der Appetit sich
äusserst schnell hebt."

Dr. med. A. Grygas
Arzt für innere Krankheiten

Posen.
„Die Resultate, die ich mit Hommel's

Haematogen bei 3 blutarmen
Kindern erzielte, waren so eminent
gute, dass ich es von allen Nähr-
mlttenl, die die Vermehrung der
roten Blutkörperchen bezwecken
und welche ich der Reihe nach
erprobt habe, an erster Stelle
empfehle."

- Dr. med. Stein, Abbazzla.

„Mit Hommel's Haematogen hatte
ich bei mir selbst nach einer
schweren Scharlacherkrankung
vortreffliche Wirkung erzielt."

Dr. med. Baedecker, Berlin.

n
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(?!'ûnàliekei' klntei-rickt in Lprüekeo sowie in ttoäeio bückoin. — Outes Kliina,
sekone Kport. lìekeieiìxen unâ Prospekte. ^55 (H. 485. 0.)

Köln koobsn
orfor^orllob,
Köln Zeitverlust.

keine
Störung.

probieren 81s Benin's kiiebrung bei Ibrsrn
KInös. ^sbirslobs bs6sutsn6s Merzte un6
leussncls von denkbaren SItsrn bezeugen
cils bsrvorregsn6sn eigsnsobsftsn clss

^öbrnilttsis. ttüobsts Anerkennungen sut
»lien internst. Ausstellungen wâbrsn6 6sr
letzten 40 6ubrs. Muster u. intsrsssents

64

Lcoìe supérieure à Commerce, Kuu8uuue
Lcole okkicielle. —

46 pcokosssuis, 566 élèves. Loucs 6s commerce, 6e banque, 6e langue
moàernes, 6e 5têno6sctj6ograpbie. Qouvortucs cls 4'anuès scolaire!
mi-avril; rentrés cl'aukomne! mi-sèptembre. (44 366661.) 115

?our rsnseixmsmcllts s'aàressc au âirsrtsur 1<k.

unerreiclit!
TUâà eMecnT citle ìl.4icsiài4Sn à 'Acnid.
H^bk- einen irrsctrsn.biu.trenc1en làr.1 Dcrrnsn. cite
crnF L>rtrcrttnnq ttrrer 5ctron.trert u iìsr^e Vtîecl teczen
uecwenclen nnr OêslìS lZ^tàlàliderail eekalrliok ^po-rei^^rl V^oovff?!f^.

â-à

Villls Kosslin6s, Vvllinaions 16
Vortcilliakls IZeâingungon. - Prospekt verlangen.

^euckâtel „Olos 6u lViarronnier"
côte 65

tVlme. Kemmler-psscalin
iunge tVlsclcben Lie 61s Ltaàkscbuieu bssucken wollen, klncZsn liebevolle ^uL
nakme. Nuslk. Nalsn. Debrvvaelrung <lsr ^.ukgal>eu. Noilerner komk. sckaliig.
darteu. Lests Lskersiuîsn. Prospekts. 137 (LI2692K1)

Zînzer's à
keînstô 66 D

llsuskonkekke

4 Pkun6 ne to. besteben6 aus lVlacrönli,
kiunsli. lVIailänUiirli, ^4an6elbörn i,
8ckokoIa6en-lVlgcronIi. riaseinussleckerll,

8ctll4eîz. Lret?el-u.3viîkdgck-
?3brik cii. Zinser. LaselXIII.

ôrïzztîs Vsrnliligezrliàli à Srzà.

lôckterpensîonât
136 ,.I.e I-ierre" 412647 X

in voloinbter bst Xvuoliâtel
Prospekt auk wunseb kranko Lureb

U. H. Luràet, <Zo1omb1er.

kv^nvi» kalklvîn
slàleriiâliir«oI>«iieiî>eiàtMl.Uiiiiori>.IIiizdeii

iZvI^NVI' I.V>N«kSNll
xu llemlsii piseb-, 44an6-, KüeLsn- Ull(l
Lsinlürckern, bsrnustsrt IValter Kzgax,
Fabrikant, Lleisnbaeb. Xt. Lern. (53

.-. Inzei'àtWâliiiie d>8 lilittvoed kriid.'.

Verls-UKS» Sis
klectiklaselien nur mit gss. gesell.

Spa-rtroxk-HtorlodtiunN

ZV
2.
<7)'

1^1

Ae in àiesem öltitd wenn
8ie sickern LikolA kaben
wollen :: :: u ::

Wegen 8toel(ung lies

Exportes > sck Italien
gebe à lusr xum Vorsan<4 bereitsten
Leinen-Warsn mit Vsrlustprsison ab.

44n6 xvvar sincl abzugeben:

156 cm br., 225 cm lg. 1 Ltüek Pr. 3.IS
156 „ 256 „ 1 „ 3.S0
garantiert 4.gjnon uu>l ksblerkrsio aus
6ei> sâslsten Leinengarnen gewellt.
(Kleinste ^.bnabms vutxsnel kranko
gegen Kacknabms).

4ì.»t. lllarslli, Lsinsnwsbersl
LNvssdübol a. IVIsttau Lökmen.

(lVluster von allen Horten Leinwand
beigelegt). 132

è
»

.«»»»»»»»»»»
,Ikr NommeVs Naemàxen tlsMn

unâ eklstchnten ^rwlx xeksbt.-
(prvk. Or. mecl. Stelner. Köln s. kti.)

wâkrenà àen Sommermonaten selbst
stillte, Utt äaciurcb an allgemeiner
8cbwâcbe unct zeitweiliger Appetit-
losigkeit. I4ier batte blaematogen
ttommel dalâ 6ie gewünscbte
Wirkung. so äass sie okne Anstrengung
nock 6rei iVìonate weiter stillen
konnte, für anäere fälle namentlick
in 6er l<in6erpraxis. veroräne icb lkr
Präparat ackon seit längerer ?eit.-

ivr. me6. vösenberg,
WInâisckleuba. 'rkürjngen)

„Icb bade Dr. Hammels blaema-
togen einem 7-jâkrigen lVfZ6cben ver-
or6net, 6as ein ^abr lang an Malaria
^iederankälle sebr entkrätlet un6
anaemiscb geworäen war. Der ^r-
kolg 6er Kur war glân?en6. ver
Appetit stellte sicb wie6er ein. 6ie
Patientin wur6e ledbakter u. kräftiger,
vie Haut unä 6ie 8ckleimbâute
nabmen eine rötere fârdung an."

(vr. me6. Geisel,
Oberarzt am Lazarett von Sakatalzi)

»lVfjt vr. Hommei's blaematogen
bade icb bauptsäcblicb bei scbwâck-
licken.blutarmen frauen u.kinâern
ausgezelcknete frkolge geseben.
vie appetitanregend Wirkung 6es-
selben ist ganz aufkallen6. fs ist
entscbieâen ein ganz vorzüglickes
un6 6er lei6en6en lVfenscbbeit sebr
zu empfeblen6es Präparat."

(vr. me6. viebert velpzig.)

SvIiHttâvklivkv, in 6si- LntvieklunA oàer beim Lernen ^urnekbleib.
Uin6«n, sowie klutsnms, sieb matt knblsn6e nncl nvnviis«, über-

arbeitete, leiekt erregbare, krübiieitiK erseböpkte Li»H»svIissn« gebrancben
als KräktiAnnMmittel mit grossem Lrkolg 11

»»»>

Her Ippetii er«Zi!>it, liie geiztigen unil

IlöiMliclieil Hkà «enleii käscli g«.
linden, du Keennit-Herveneifeieni geztüdl

Vnn der niedüiniecden Welt in îll-jàkrigek?ià
sis icieslks Kräftigungsmittel nnekllnnnl dei:

lîlataimnl, llleiollsnebl, Ilagsoxesebwür,
Ulalaria, /uckerkranklieil, 5euraslkeuie uuà
»onslixsu Xerve»Ivi<len, bel unà naeb Leber-
baktsn Krankkeiten (Inllnen/a, Luugeneill-
stünäuiig, lirnslkellenlxiiinlnng, Ixpbus.
Sebarlacb. Maseru vie.) bei käuglluge» uu6
»tilleuäen praueu, Kaeliilis. Skropbulose.
Keiicbliiisleu. sowie olirouisebeu Innigen»
leiile» uu6 kuberkulöseu Krkraukuugeu 6er
Imngen, 6er Kuoelieugerüste u. 6er Drüsen
IM?- Wurnung. Nan verlange ansclrüek-

licii 6en Kamen Hr. lüoinm«!.

kim?>k!àkr.S.V

Icb bade mit ttommel's blaema-
togen bei meinem 6'/? jäbrigen
Kin6e 6as nacb einem sebr deftigen

varmkatarrb stark beruntergekommen
war, vorzügllcke Resultate erzielt "

vr. me6. Oressmann» l>4üncken.

„Lei meinem Kin6e bade icb mi
flommel's blaematogen ganz
vorzügllcke Resultate gebadt.

vr. me6. 8traucb, Heiâelberg.
„Ick babe Hommel's flaematogen

mit sebr guten frkolgen verorünet
in bällen von ksckltls, Skropkulose.
kleicksuckt, bei klutsrmut, ln 6.
pekonvaleszenz nacb Influenza,
8cbarlack, bartn. varmkstarrken,
wie del allgemeinen 8cbwâcbe-Z5u-
stân6en, bade ick 6ie keodacbtung
gemacbt, 6ass aucb 6er Appetit sick
äusserst scknell bebt."

vr. me6. Or^gas
^rzt kür innere krankbeiten

Posen.
„vie Resultate, 6ie icb mit blom-

mel's vaematogen bei 3 blutarmen
kinclern erzielte, waren so eminent
gute» (lass icb es von allen bläbr-
mlttenl, 6ie 6ie Vermebrung 6er
roten Llutkörpercken dezwecken
un6 welcke icb 6er Reibe nacb
erprobt babe, an erster 8telle
empkekle."

- vr. me6. 8teln, ^bdazzla.
„lVIit blommel's flaematogen batte

icb bei mir selbst nacb einer
sckweren 8ckarlackerkrankung
vortrektlicbe Wirkung erzielt."

vr. me6. vaeâecker» kerlln.

S
«
a

»
3»



Sd)ujci3cr g-rauenjettung — Blätter für ben I)äusltd)en Ärets

Für Lungenkranke!
Katarrhe schwerer Art, Bronchitis
Influenza, Keuchhusten, beginnende

Lungenschwindsucht bekämpft
man am sichersten durch

Histosan.
Im Einklang mit der interkantonal.
Kontrollstelle zur Begutachtung
v on Geheimmitteln anerkennt die
Sanitätsdirektion in Zill ich das seit
6 Jahren in einem Kantonsspital
erfolgreich angewandte Histosan
als Arzneimittel, weil es in vie'en
Fällen die Tuberkulose günstig
Ue2460 beeinflusse. 133

In allen Apotheken (Tabletten od. Syrup)
àFr.4. ,oderwo nicht erhältlich durch

die HISTOSANFABRIK Schaffhausen.

„Histosan wird ärztl. verordnet"

Pension de Jeunes Filles
Les pochettes [88

Neuveville, près Neuchâtel.
Directrices: Mme B. Aithaus et M»eA. Germiquet,
Filles M d.Ed.Germiquet,Professeur a l'école

Secondaire et à l'école de Commerce.

Kopfläuse
samt Brut. Sofortige Beseitigung.
Versandhaus E.Schmid, Herisau. [112

K A
Mad. Chantems früher Champvent
bei 7verden, beehrt sich hiemit
anzuzeigen, dass sie ihr 127 (6344S)

Pensionat
nach Troinex b. Genf
verlegt hat. Christi. Erziehung. Begrenz.
Zahl Zog1. Moderne Einriebt. Garten.
Gelegenheit für höh. Schulen. Besch.
Preise. Referenzen und Prospekte mit
photographischer Ansicht.

„La Renaissance",Töchter-Pensionat
66 Ste. Croix (Vaud) Suisse (H26,si4L)
Preis Fr. 80.— per Monat, Stunden inbegriffen :: Prospekte und Referenzen

Nur echt mit dieser Schutzmarke

: „Weisses Kreuz im
roten Feld" mit Namen

Richard Brandt.

Besonders den Frauen empfohlen!
Ich habe von Ihren Apotheker Rieh.

Brandts Schweizerpillen in meiner
Praxis Gel rauch gemacht und gefunden, dass
sie von ausserordentlicher Wirkung sind,
besonders bei ;Frauen, welche die nötige Diät
dabei führen. Appetit und Stuhlgang bessert
sich sofort. 4

Dr. Schwarzenberg
in Kl. Santersleben.

Erhältlich in den Apotheken à Fr. 1.25
die Schachtel.

Unentbehrliche

Mobilien für das Krankenzimmer
sind

Hausmanns Bett-Tische
Hausmanns Rückenlehnen
Hausmanns Nachtstühle .*.

Hausmanns Bidets .*.

Grosse Auswahl. Billige Preise.

Sanitätsgeschäft Hausmann
Basel
Freiestr. 15

St. Gallen
Marktgasse 11

Zürich
Uraniastr. 11

Die

extra reine Seife „die Katze"
ist garantiert frei von allen der Seife schädlichen

Substanzen und enthält das Maximum
an nützlichen Stoffen. Die extra reine Seife
„die Katze" verlängert die Dauerhaftigkeit
der Wäsche und erspart 20 bis 30 o/o auf dem
Gewicht der verwendeten Seife. —

Man hüte sich vor Nachahmungen, deren
Marken Aehnlichkeit mit dem Katzenkopf
haben. Depot bei H1745Z 21

Jean Osterwalder, im Bleichen St. Gallen

Vorzügliche Heilmittel
TTt-fat /»n q gegen Influenza, Katarrhe der Atmungs-VJulLHa und Verdauungsorgane, Leberleiden,!

Gallensteine, Gicht und Zuckerharnruhr. J

r„^nn„ü,o bei Verkalkung der Adern,V ortunatus Skrofulöse, Kropf
Hol»n» bei Nieren" undllvlCllv Blasenleiden.

bestes Schweiz.lneopnil Tafelwasser.
Erhältlich überall in Mineral-
wasserhandlg. und Apotheken.
Man befrage den Hausarzt.

143

"\
sind falsch orientiert,

14b

wenn Sie glauben, das altbewährte Liebig's Fleisch-Extrakt
sei für die bürgerliche Küche zu teuer. Bei seiner hohen

Ausgiebigkeit kann man schon mit geringen Zutaten alle
Speisen äusserst wohlschmeckend und leicht verdaulich

machen. Billige Surrogate weise man energisch zurück.

J

tonn

Bestes
Scäuhpuismiffel

Für Zuckerkranke
Diabetiker-Zwieback

-Biskuit Marke Falknis

-Käsestangen
-Brot

Aleuronat-Biskuit
vom ehem. Laboratorium in Chur untersucht.

Die Gebäeke enthalten in der
Hauptsache Eiwcisstoffe und Fett,
dagegen kein Zucker und ausserordentlich

wenig unlösliche Kohlenhydrate.
H70Ch Aerztiich empfohlen 128

Fabr. Dor. Komminoth, Maienfeld

Starkes Blut
bekommt jeder Schwache, Blutarme

Magenkranke durch eine
Kur des seit 38 Jahren bewährten

Eisencognac

mr GÖLLIEZ
(Marke: ,2 Palmen"). 130

Zu haben in allen Apotheken in
Flacons à 2.50 u. 5 Fr. und in der

Apotheke Golliez in Hurten.

Neuchâtel <Schweiz>

Pension für junge Töchter
in nur französisch sprechender Familie.
Komf., neumöbl. Zimmer in stattlichem
Gebäude am See. Gute Nahrung, liebev.
Pflege. Piano. Elcktr. Licht.
Zentralheizung. Badezimmer. Prospekt und
Referenzen zur Verfügung 147

Mme. & Mr. Alfr. Perrenoud
H2186N Place Purry 4

Töchter-Institut
Ray-Haldimann

„Le Cèdre" 142

Fiez Grandson (Schweiz)
Ausgezeichnete Stunden, prächt.
und gesunde Lage. Grosser und
schöner Garten. Verlangen Sie
gefl. Prospekt H20361L

Wollen Sie von Ihren
hartnäckigen Krampfadern,
Beinleiden, Geschivüren gründlich
geheilt sein, so wenden Sie sich
an E. SCHM/D, Arzt. Helle-Vue.
Herisau. 105

Viele Dankschreiben.

echte Balsamtropfen
nach Klosterrezept, per Dutzend
Flaschen Fr. 2.60 franko
Nachnahme von [15
St. Fridolin-Apotheke Näfels, Markt 12.

Wiederverkäufe!1 Vorzugspreise.

Schweizer Frauenzeitung — Blatter für den häuslichen Kreis

kör lâMrà!
liataribe sebwerer .4rt, Iliv nebitis
Influenz, Keuebbiisten, begiuncn-
deDungeuseiiwindsueiit ligkämpkt

man am siciiei^ten durcli

tlisiosan.
Im pmklang mit der interkantonal.
Kontrollstelle üur kegiitaebtung
von delisimmitteln anerkennt à
8anltätsdii ektion in ^in lc b das seit
6 daliren in einsin liantonsspital
sidolgrsick angewandte Nistossn
als Kixneinnttel. weil es in vie'cn
pällsn die Tuberkulose günstig
De2460 beeinflusse. 133

In sllsn àpotkàn llsblettsn 04. 8>rup)
à?r.4. ,oiier«onickt srksltliekilurck

«iie ÜI87084lll^ltöI1iX 8cksttk-iusen.

„dlstosan wird äixtl. veroi'dnst^

?eii8i0ii de ^euiie8 filier
l->ss l^ocbstfss (88

Xeuvevillv, près Xeucliàrel.
virsetrà KI">° ö. lìltksus U»«», ksrmiqust,
fiiies U --i.LiI.Kermiquet,professeur à l'èvole

Leconàre et à l'èvcie rie Commerce.

Kopflâu8e
samt lZrut. 8okortige IZsssitigung.
Verssiiàiisk.8l!dilià lià>i. Ì112

àk. ^
Hls-â. và»»teo»s krübvr Vda,l»pvvi»t
bot ?verâ»n, besbrt sied Kismit av^u
Zeigen, dass sie ibr 127 (63448)

?Svsiovat
nanti^roàsx d. QSnk
verlegt bat. dkristl. pr/iebung. Legren^,
^abl êlôgb Moderne Dinrlclit. darten.
delegvnbsit kM' bob. 8cbulsn. Leseb.
preise. Kelersn2sn und Prospekte mit
pbotograpkiscker Vnsickt.

„es kenAl88ance-,?öckter Pen8i0nat
66 8te. Lroix (Vsucl) Luisse (H26,8i4D)
bisis Pr. 86.— per Monat, Slnnden inbegiillsn u Prospekte rind pvksrsn^sn

roten ffelc!" nut kramen
^ickarcl krnnclt.

öesonclerZ äsn prsuen empfoklen!
leb babe von Iliren 4ì.potbvker viob.

Vr»vât» SvàvviilerpiNvQ in meiner
Praxis dei raueb gsmaebt und Sekunden, dass
sie von ausserordsntl^cber tVirkung sind,
besonders bei praiien, weiebs die nötige Diät
dabei kübren. Appetit und Ltalilgang bessert
sieb solort. 4

vr. Soàvs,r2SndvrK
in XI. 8entsrs>sdsn.

piliältlicb in den Vpotkeken à Pr. 1.25
die 8ekacbtel.

l^nentdekrlicire

Hlobilien M à XlàiàiM
sind

llltU8MttNN8 Lsii^isOtiS
Ltìusmanns lìûàSulStiHSH
IlÄU8Ma.I1I18 .'.
IZa>u8mg.itit8 Liâsis .'.

drosse àswabl. IZllligg pieise.

8snitât8gk8CliM HSU8INt>NN
v»s«1
prsiostiv 15

St. Salle»
Marktgasse 1i

2«rtob
di^aniastiv 11

vis

eà reine „àKà"
ist Karantieid frei von allen der 8sike sebäd-
pcksn 8ubstan?en und entkält das Maximum
an nàlioben LtoKen. Die extra reine Keile
,,âis Sls.t2s" verlängert die Dauerbaktigkelt
der XVäsebe und erspart 20 bis 30 «/o auf dem
dswiebt der verwendeten Lsike, —

Man krits sieb vor Klaebabmungen, deren
Marken Ksbnliebksit mit dem Katzenkopf
babsn. Depot bei 141745^ 21

^es.n 0»tsrvg.1âvr, im öleiebsli St. Vallsii

Vor^»gircd« HeUurtttel >

lllNuen^z, ltsìîirrde «ter rVtmvvKs-
nnci VerààuunzsorKslle, I-ederieiclcn. >

LàNensieine, Licdt unâ ^uclcerdîiinrudr. Z

dei VerllîililUiiz àer Litern,ortUVStUS sicràose Xropk
ì>ei Mcrcn- Nllâ
KIssenìeiâeQ.

^I^Nî bestes scdvel^.
^HeVPNII Yasser
Lrdâlìlicb überall in binerai-
vasserdanàlH. nnà ^potkelcen.
lilan betrage âen I^ansarat.

143

8inl> fàli vl'ientikl't,

14b

wenn 8io Alauden, clas altdewätirte Irisbi^'8 I^igizeb-Lxtràt
soi für âis bür^orliobo Xüeiio 2n touor. Loi seiner iioirsn
às^iebiAkeit kann man sebon mit AsrinAen Zutaten g.iis

speisen äusserst tvoklsoiimeekenà und leiekt verdnulieb
mneben. Lilii^e surrossnte weise innn ener^isoli 2urüek.

««m

ZÂiiktpukmíttkl

kür Aiàrlii'îià
Vjgdkij^kr^ikàaelt

^Ki8lllliî Hsràe kàis
^Xà8k8ìangkli
^krot

^Ikurollst-öi8l(uii
vom ebcm. Dal<o>ntoriun> in LliUi' iiiiter-
suekt. Die debäeko entiialleii in der
Dauptsaebe p.iweisstolke unit pott,
daoeZen kein Tluekei' und iiiisseioiìlent-
lieb weniK unlösbeke liolileiib^drate.
D700b àrvtneb empkolilen 128

pabr. vor. Xommivotd, Maienkelâ

8làk8 LIul
bekoiiimt )edei' LeNwacbs, Llut»
arme, MaKsukrauks dureb eine
Kur des seit 38 dakren bswäbiten

Ki8koeogllse

WM- (Z 0^ l L ^
(d/rndrs / yL /ditnif/id) 130

^u babsn in allen ^.potbeken in
plaeons à 2 50 u. 5 pr. und in der

AipMkIlk Kollik? in lilurikll.

r^euckà!
pension kür junZe l^öckter
in nur krunxösiscb sprecbsnder piiinibe.
Koint'., neumöbb ^iunner in stattliebem
debaudo am 8co. duts blabrunK, livbsv.
pileKS. piano, plektr. Diebt. Central-
bei^unK. DadeÄmmer. Prospekt und
pelerenxen sur VerkllKUNK 147

Mme. >à Mr. Tiltr. vorrenouâ
D2186IVI place purr/ 4

l'ÔObiìsi'-Irisìitiiì
fîay-Halàimann

^Ds dèdrs" 142

ries vranäsorr (8ekwei^)
àsKSZsiebnetv Stunden, präebt.
und Kssunds DaZs. drosser und
scbönsr dartsn. Verlangen 8ie
gell. Prospekt N20361D

II ollen <8ls von /ltren lia/ l-
nüän/en /<>o/nn/ttelsrn, /jeln-
lslclsn^ t?esoliîà>s»î i?ràillloli
Asliolll «sln, so iosnelsn Ks slo^
an r. 8L/l4f/0, 6e//s - Ki/e.
//er/sc»/. /O.?

Viele vankscbreiben.

eokts kalZamil'opien
naeb I< os t errege pt, per DuDend
plaseiioil Pr. 2.S0 kranko Xaeb-
nabniö von (15
8t. ^riäoün-ltpotbeke Râtels, Ü/Iärlit i?.

tVlsdcrveikäukei' Vorzugspreise.



Sjjtpeiger grottenaelfawg — «Iättcr für bett bauslidjen Jtrets

ESSMERsTEE
Generalvertretung, Paekungs- und Versandstelle für die Sehweiz bei

Hürlimann & Baumgartner, Zürich-Wollishofen
(Za 1545g) Epicerie fine en gros 135

g Töchter-Institut g
ffl Villa „La Paisible", Lniisaniie-Pully (3
m Sommer-Aufenthalt Schloss Chapelle-Moudon m

Spezielles Studium des Französischen; Englisch, Musik, Zuschneiden,
Nähen, Glätten, Kochen. Sorgfältige Erziehung. Ausgezeichnete Referenzen.

117 (H 28335) Mme. Pache-Cornaz.

CACAO DE JONO
Seit über 100 Jahren anerkannt

erste holländische Marke
Gegründet 1790

Garantiert rein, leicht löslich, nahrhaft, ergiebig, köst-
licher Geschmack, ieinstes Aroma

Höchste Auszeichnungen
116 Vertreter: Paul Widemann, Zürich II

Südafrika"Haus Straussfedern -
Fabrik

BERLIN C. 2, Königstrasse 55 158
liefert das Schönste und Modernste in echten

Straussfedern, Pleureusen etc.
Wir verarbeiten bestes südafrikanisches Rohmaterial und liefern nach
der Schweiz hei Aufträgen vo'n Fr. 25.— an porto- und zollfrei.

Illustrierter Katalog gratis ^==

Prei5Ép1Ftî
°'4CHYL0H I
Mfüllfl-PuDtkl

Seit Jahrzehnten bewährt, von hervorragenden
Aerzten empfohlen als unübertroffenes Einstreu-
pulver tür kleine Kinder. Gegen starken Schweiss,
Wundlaufen, Entzündung, Rötung der Haut, bei
Verbrennungen, Hautjucken, Durchliegen usw. Im
ständigen Gebrauch von Krankenhäusern,
dermatologischen Stationen und Entbindungsanstalten fTjf M

In den Apotheken " 41

TuchfabrikEntlebuch E3.

623 H4563LZ (Birrer, Zemp & Cie.)
c- fabriziert nach Einsendung von Schafwolle oder Wollsachen (Abfälle von H"

wollenem Tuch oder Stricksachen) unter billigster Berechnung solide, |jj»
hllbsche halb- und ganzwollene

I Herren- und Frauenkleiderstoffe, Bett- und Pferdedecken. Strumpfgarne ~
Ferner: Austausch von Tuch gegen Schafwolle. Muster, Lohntarife und

.S» Preislisten stehen zu Diensten. Es genügt die Adresse:I Tuchfabrik Entlebuch 5

Geröstetes

Weizenmehl
18) von Wildegg

Marke „Pfahlbauer" 1

ist unerreicht in
Qualität! :: :: ::

(Vormals Morgenthaler)
Neuveville bei Neuchätel. Erstklassiges Institut fUr moderne Sprachen und
sämtliche Handelsfächer. Vorbereitung für Handel-, Bank- und Hotelfach.
Kleine Klassen. Grosser Park und Spielplätze. Prächtige Räumlichkeiten.

Massige Preise. Prospekt gratis vom Direktor und Besitzer :

141(H2108N) J. F. Vogelsang.

bei Neuchätel

Villa des PrésCortaillod
Gründliches Studium der franz. Sprache. Englisch, Italienisch und

Piano. Unterricht im Institut durch diplomierte Lehrerin. Gute Verpflegung
und Familienleben zugesichert. Massige Preise. Prospekte und Referenzen zu
Diensten. (H 4826 N)

F<. NORDMANN (ßf.44Y)
FABRIK: Oberburgstrasse

Billige Preise Anerkannt gute Arbeit

Ausnahme-Offerte

Epacher Konfitüren
So lange Vorrat reicht, versenden wir franko
gegen Nachnahme folgende Sorten Konfitüren
in den beliebten Eimern zu 5 und 10 Kilo :

10 kg 5 kg
Johannisbeer 8.50 4.50
Heidelbeer 8.50 4.50
Zwetschgen 8.50 4.50
Trauben 8.50 4.50
Quitten-Gelée8.50 4.50
Aepfel-Gelée 8.50 4.50

Brombeer
Hollunder
Kirschen
Erdbeer
Himbeer
Aprikosen

10 kg 5 kg
9.30 4.90
9.30 4.90
9.30 4.90
11.- 5.90
11.— 5.90

- IL— 5.90
Vierfrucht 5 Kilo 4.—, 10 Kilo 7.80

Auf Wunsch werden auch Gläser zu 500 Gramm und 1 Kilo,
sowie Eimer zu 2'/a und 25 Kilo geliefert. — Bei grösseren

Bezügen bedeutenden Skonto.

er Liqueur- um

Steinebrunn (Thurgau)140 U377G

Schweizer Frauenzeitung — Blatter für den häuslichen Kreis

Osnsrs,lvsrtrstung, pâàungs- unà Vorsandstolle tür 6is 8obwà ksi
llürlimanr» 65 LaumAartrisr, Tllrich-VVollistiofsn

(^a l545g) L)x>iOSi'iS Lir^s Sri Arss 135

Z l'ÖOlltSI'^IrlStitVlt Z
B Villa „l_a ^a>5ible", I<aU»8»iai»v-?uI>v S^ 8ommsr-Vukenikalt Svdloss vàs.psN«-Ickoudou M

spedelles 8tudium des DranMsisebsn; Dngliseb, Nusik, ^usvbneiden,
^-ïì>0", (Hütten, Kocdivn. 8argkü>tige DrÄekung. à usgeàoknstv ltekereri^en.

(H 28335) vims. ?»oàs»cîorug.2.

Zeit über 100 ^akren anerkannt
er8te bollândi8cke Clarke

(Zexrünllet l79lì
(Fku-antà't rein, leiekt loslieìl, nakitiaft, ei^iediA, t^08t-

lieber Dsselimsck, tsinstss ^.roma

116 Vertreter: ?au1 IV1demo.uu, 2ûr1oà II

Lüttatpilca^Henis Struussksderu -
ràtlr .-

SLUI.IX v. 2, Höuixstruseo SS 158
liefert das 8ebonste und Nodsrnsts in sebten

TînsussGviIenn, INvunvusvn vîv.
Wir verarbeiten bestes südakrikanisebvs Rolimaterial und liefern naek
der 8ebwei? bei Aufträgen voN Dr. 25.— an pnrto- und Mllkiei.

Illustriertsr Katalog gratis

^ul'itsc»,^
preis^^^1^
^4c«vk0^ ß

^itlio.i-uvtkß

Zeit jakraeknìen bewâkrt, von bervorragenclen
Geraten empkoklcn als unüdei-trotienes einstreu-
pulver lür kleine Kinâer. Qegen starken Sckweiss,
XVundiautcn, Lntaiinâung, gôtung 6er Nant, de,
Verbrennungen, Hautjucken, Ourckiiegen usw. Im
ständigen ciebraucb von Krankenbäusern, ciermsto-
logiscken Stationen und bntbinâungsanstalten M

In âsn ^.potbslisn " 41

I'uOttkakri^LuilskiiOtt es.
62IS N4563D6 (Sirrsr, 2emi» à vis.)

fabriziert naeb Dinssndung von 8vbào»s oder Wollsscksn sVbkülls von
wollenem Dueb odei' Strleksaeben) unter billigster Dersvbnung solids,^ blldsoks ksld- und gsiuwollsns ^

H Semn- Hill! àààtà Sett- iivl! Heriieileelieii. ^WkWe?
^ Dsrnsr: üuztauscli von luck gsgsn 8okàvlls. Nüster, Dokntariks und ^M, Preislisten stsben ?u Diensten. Ds genügt die Adresse: M

<Zerö8tete8

^Vàenmekl
18) von >Viläe^

Narks ^?5ab1b3.u«r^ I

ist unerreicht in
Qualität! :: :: ::

(Vormals Norgentkalsr)
IkouvsvNIo bei »euebâtsl. erstklsssigos Institut tllr moderns 8prscksn und
sâmtlioks Dandelskäeker. Vorbereitung tllr ttsndsl-, Sank- und »oteltecli.
Kleine Kiasssn. Drosser park und Spielplätze. prëcbtige Nsumlickkeitsn.

Nässlge preise. Prospekt gratis vom Direktor und össitxsr:
141 (D2l68!>I) d. VoKSIsuu^.

bei weuckâtel

Villa âss k'i'êsOorìailloâ
vrtillâUodes Studium dor krau2. Spr»ode. Dngliseb, ltalienisek und

piuno. Dntsrriebt im Institut dureb diplomierte Dsbrerin. Dute Vsrpllsgung
und pàmilienleben ^ugesicbert. Nâssige preise. Prospekts und ItekerenMN xu
Diensten. j D 4826 X)

M.44V)
P^^.PZP?IK - OP»si'ì)rrr'^sîi'âsSS

killiZe preise Anerkannt Zute Arbeit

tusiiàk'MkilL
kMsellkr XonMrkn

80 lange Vorrat rsiebt, versenden vvil' franko
gsgsn blaobnakms folgende 8orten Konfitüren
in den beliebten Diniern ?u 5 und 16 Kilo:

16 kg 5 kg
^obannisbeei- 8.511 4.5H
lieiäelbeer 8.ZH 4.Z0
A^vetsckxen 8.5D 4.SD
Trauben 8.Zö 4.5V
1)uitten-deI6e8.5D 4.5D
^epkel-(;e1êe 8.5D 4.ZD

krombeer
ttolluncler
Kirscken
Lrübeer
llimbeer
^Vpl-ikosen

16 kg 5 kg
9.Z0 4.90
9.Z0 4.90
9.Z0 4.90
ll.- 5.90
ll.— 5.90
tt.— 5.90

Vieriruckt 5 Kilo 4.—, 10 Kilo 7.80
Vuk Wunsck werden aueb Dlässr 566 Dramm und 1 Kilo,
sowie Dinier ?u 2 '/z und 25 Kilo geliefert. — Del grösseren

Ds?ügsn bedeutenden Lkonto.

lf IHM- Nl
TKvinvbnuiii, (I'burAg.u)146 D377D



§)ie evften ^rû^ja^réneu^etten,
Sm ©turmfd)ritt eilt bic SDtobe ben ^a'^re*5äeiten boran.

©S gilt alfo, fid) bei einer Temperatur, bie nod) bebenfliä) mit
bem ©efrierpunft fotettiert, in $rül)lingSftimmung 31t berfe^en
mtb auS ©rntangeluug alter £n(fSmittel bon feiten ber farg gu*
rüdhalteiibctt Stutter Satur mit bem bunten Tanb gu liebäugeln,
ben bie Stobe aus ihrem niemals bërfagenbenJJiiflhorn auf
ihren 2Beg ftieut. TieSmal bleibt fie aud) gang int 23ilbe,
inbem fie mit Vlumetr fommt. ©ie neuefte ©toffart ift ge«
bliimter Taft, mie ipn bie ©amen ber Viebcrmciergeit trugen.
SDaS ift entfd)ieben eine Iteberrafcbung fiit ben an glatte,
einfarbige «Stoffe getuöbnten ©efd)mad, "eine lleberrafd;nng, bie
fid) mit einer leifen, ablefmenben Sutüdhaltuug paart. 9lber in

1036. Einfache Damenblufe aus grau
blauem îoulee mit Samtbefatt.

Stobebingen fommeit bic
SBanblungen über 9tad)t,
unb eS ift beShalb burd)*
aus nicht borauSgufehen,
ob nid)t aud) untere ©amen
eines StorgenS mit ber
©d)märmerei für biefe alt*
mobiid) anmutenbeit, an
©tilfteiber erinnernbett
Stoffe aufmalen tnerben.
Stit ber fo lange gehegten
unb gepflegten großen
©d)Ianlheit märe eS bann
aüerbingS gu ©nbe, beitn
biefe Stoffe bedangen eine
Verarbeitung, bei ber 9tü«
fd)en, Volants unb Heine
galteneffelte unbermeiblid)
finb.

©d)on bie bereits mit
großem ©rfolg eingeführten
Rangierenden Tafte haben
ber großen fdjlanfen ßinie
etmaS gefd)abet, obgleid)
fith baS Veftreben überall
bemerfbar gemad)t hat,
neben ben .^ottgeffionen,
bie man bem Taft in ber
©arnierung ber Toiletten
machen mußte, bodh bei ben
engen Otöden gu bleiben,
©ins fteßt f ebenfalls feft,
bie SBoUftoffe tnerben gang
bebeutenb hinter ben©eiben-
ftoffen gurüdtreten rnüffen,
nad)bem lange $al)re bin«
burch gerabe baS ©egenteil
ber fÇaû gelnefen ift. 9lid)t
nnr bie garnierten fran«
göfifchen ftleiber, fonbern
auch bie ©traßenfoftüme
haben fid) mit biefem Ilm«
fcptnung abgufinbcn. ©ämt-
iidhe StobeUhäufer biefer
Vrandfe halten feibene
^adenloftüme bereit, unb
grnat finb biefe meiftenS

1011. Hachmittagskleid aus altblauetn

Kafd)mii mit gleichfarbiger Stickerei.

Unterblufe aus CQII.

1012. Hadtmittagskleid aus lila
Cud) und Samt mit kurzem lieber*

kleid.

1038. Damenblule aus grüner

Paillettefeide mit Samtedcen.

auS Taft unb, eine anbere
Seuheit, mit ©laSfnöpfen
in ben paffenben ffatben
gefd)müdt. ®ie neuen gfrüh*
jahrSfaden finb lurg unb
haben lange Stermel,
fd)male, häufig einfeitige
SReberS, bie giemlich tief
gum ein« bis breifnöpfigen
©d)Iuß f)erabreid)en. Tppifd)
ift aud) ber fid) uorn ber«
fiirgenbe ©d)oß. 2lud|
fRuffenblufen tuerben tbicber
biel getragen, ©infacf) ibie
bie ^aden finb aud) bie
Dtode. ©ttoaS Treffe ober
ein luenig ©tiderei, audj
hin unb toieber ©tepp«
fticpbergierungen, bie fid) in
ftarfer tneißer ©eibe bon
ber fÇarbe beS ®oftümS
abheben, baS ift alles,
tbaS an Vefaß aufgeloenbet
toirb.

Unter beit neuen ©toffen
fällt ein fraufeS ©emehe,
baS an ben Vabemantel«
ftoff erinnert, auf. ©S heißt
entfpredjenb „ tissu éponge".
2BaS biefer tbollene
„©jbtbammftoff" uns im
grühjat)r tnerben foH, bleibt
noch abgutoarten. SBeniget
fremb flehen mir ben rips«
artigen ©oteléftoffen, bet
Ottomane in 28 olle unb
©eibe, ben®ammgarnftoffen
unb ben immer beliebten
englifdjen ©toffen gegen«
über. 2lls gfarbe fommt
für bie erfien gtühjahtS«
foftüme gunädhft ©tau unb
$eufarhe inVetrad)t, bamt
merben aud) heöeS ®a«
ftanienbraun, ein gartes
©rau, Vlau, ©dhmarg unb

Die ersten Frühjahrsneuheiten.
Im Sturmschritt eilt die Mode den Jahreszeiten voran.

Es gilt also, sich bei einer Temperatur, die noch bedenklich mit
dem Gefrierpunkt kokettiert, in Frühlingsstimmung zu versetzen
und aus Ermangelung aller Hilfsmittel von feiten der karg
zurückhaltenden Mutter Natur mit dem bunten Tand zu liebäugeln,
den die Mode aus ihrem niemals versagenden Füllhorn auf
ihren Weg stieut. Diesmal bleibt sie auch ganz ini Bilde,
indem sie mit Blumen kommt. Die neueste Stoffart ist
geblümter Taft, wie ihn die Damen der Biedermeierzeit trugen.
Das ist entschieden eine Ueberraschung für den an glatte,
einfarbige Stoffe gewöhnten Geschmack, eine Ueberraschung, die
sich niit einer leisen, ablehnenden Zurückhaltung paart. Aber in

1036. Liniacbe vamendwse aus grau
blauem Zoulee mil Ssmtbesay.

Modediugeu kommen die
Wandlungen über Nacht,
und es ist deshalb durchaus

nicht vorauszusehen,
ob nicht auch unsere Damen
eines Morgens mit der
Schwärmerei für diese
altmodisch anmutenden, an
Stilkleider erinnernden
Stoffe aufwachen werden.
Mit der so lange gehegten
und gepflegten großen
Schlankheit wäre es dann
allerdings zu Ende, denn
diese Stoffe verlangen eine
Verarbeitung, bei der
Rüschen, Volants und kleine
Falteneffekte unvermeidlich
sind.

Schon die bereits mit
großen, Erfolg eingeführten
changierenden Tafte haben
der großen schlanken Linie
etwas geschadet, obgleich
sich das Bestreben überall
bemerkbar gemacht hat,
neben den Konzessionen,
die man dem Taft in der
Garnierung der Toiletten
machen mußte, doch bei den
engen Röcken zu bleiben.
Eins steht jedenfalls fest,
die Wollstoffe werden ganz
bedeutend hinter den Seidenstoffen

zurücktreten müssen,
nachdem lange Jahre
hindurch gerade das Gegenteil
der Fall gewesen ist. Nicht
nur die garnierten
französischen Kleider, sondern
auch die Straßenkostüme
haben sich mit diesem
Umschwung abzufinden. Sämt-
liche Modellhäuser dieser
Branche halten seidene
Jackenkostüme bereit, und
zwar sind diese meistens

1011. staHmitlagskleiä au; altdlauem

Kaschmir mit gleichtarbiger Stickerei

llnterbluse au; ciill.

1012. Nachmittagzkleiä au; lila
Luch unck Samt mit kurzem lieber-

kleick.

l038. Damenbluse au; grüner

pailletteseiäe mit Samtecken.

aus Taft und, eine andere
Neuheit, mit Glasknöpfen
in den passenden Farben
geschmückt. Die neuen
Frühjahrsjacken sind kurz und
haben lange Aermel,
schmale, häufig einseitige
Revers, die ziemlich tief
zum ein- bis dreiknöpsigen
Schluß herabreichen. Typisch
ist auch der sich vorn
verkürzende Schoß. Auch
Russenblusen werden wieder
viel getragen. Einfach wie
die Jacken sind auch die
Röcke, Etwas Tresse oder
ein wenig Stickerei, auch
hin und wieder
Steppstichverzierungen, die sich in
starker weißer Seide von
der Farbe des Kostüms
abheben, das ist alles,
was an Besatz aufgewendet
wird.

Unter den neuen Stoffen
fällt ein krauses Gewebe,
das an den Bademantelstoff

erinnert, auf. Es heißt
entsprechend „tissu éponge".
Was dieser wollene
„Schwammstoff" uns im
Frühjahr werden soll, bleibt
noch abzuwarten. Weniger
fremd stehen wir den
ripsartigen Cotelöstoffen, der
Ottomane in Wolle und
Seide, den Kammgarnstoffen
und den immer beliebten
englischen Stoffen gegenüber.

Als Farbe kommt
für die ersten FrühjahrS-
kostüme zunächst Grau und
Heufarbe in Betracht, dann
werden auch Helles
Kastanienbraun, ein zartes
Grau, Blau, Schwarz und



1000. Worgenrock aus mattlila îlanell
mit dunklerem Cibertybe[ab.

guiterroeï aufgearbeitet, ber
born bi§ etlua in ßniebütje fidjt=
bor wirb. Sern mit Surbel«
fitrferei gegierten Btanb beS lieber«
fleibeS ift blauer ©elourS=©biffon
untergefe^t. ©laue Si'tllblufe auf
toeifjem ©tiderei«gonb, beibe bon
ber lleberblufe aus bent ©toff beS
SïleibeS gum Seil bebeit. — gtoei
berfchiebene ©toffe, jeborf) in über-
einftimmenbent garbenton, ergeben
bas baneben ftebetibe SHeib. gut«
terroef mit ©amtanfafc. ©eroöeS
Sucbüberfteiö mit ©amtpatten auf
Sucbunterlage. Äimonoblufe aus
Sud), ©infap unb Unterärmel aus
©amt. Ser elftere bat einen
flehten runben üluSfdjnitt, ben ein
Heiner ©infab mit bobent irteifîeit
SüHftebfragen füllt.- ©lauer 5Taft=
but mit ©amtranb unb meinen
gebent.

il000. ajîorgenrocf für Samen.
ftitnonofebnitt, im Saiflenfd)luf3
bii.rcb ©ebnur gufammengebalten.
Hfnjegefragen aus SttlaS, beut fieb
an ber rechten ©eite efn grofeeS
ectigeS DïeberS gnfcblieftt. SSirb
gutter berioenbet, fo erfjâlt biefeS
ich gleicÇten ©aitiitt.

efrii als ÜWobefarbett begeiebttet, betten
fid) als belebenbe ©ffefte ©djjottifdj,
©ifdjofslila unb ©lau b'tt3«9efencn.
yiujjer ben ermähnten Slumenmuftern
l'iebt man audi ©treifen unb bantaf»
fierté ©ffefte. Sitte biefe neuen Safte
fittb bort ber größten SBeichbeit, unb
too es angebracht ift, merben SBoll«
ftoffe gur ©arniermtg bingugegogen.
©in neues ©efa^mittel ift auch ht
farbigen HKacraméornamenten er«
fdjienen. gnfolgebeffen finb ©iacramé-
nrbeiten mieber fetjr mobern getoor«
ben. 93?att gibt einem niercerifierten
©aumtooHfaben. ber gang baS SluS«
icben bon ©eibe b°t, ben ©orgug.
Sie Saftfoftüme meifen Ornamente,
©orbüren unb granfenin SDfacrante auf.
2US ©otläufer finb fdjon bte lieber«
gangSbüte aus Saft bamit gcfdjmiidt.

25>aS man borläufig an fniten
fiebt, ift nichts ©enfationelleS.

"
gaft

immer grofee gormen mit brapierten
Saftgarnituren, in bie grobe ©hinten,
ebenfalls aus Saft unb mit ber
§anb gebrebt unb gefd)lungen, gebettet
finb. Stuftet ©djtoatg fieht man alte
biolette, graue unb grüne garben,
uttb gmar finb ©lumen unb Srapic«
rung meift bon bemfelben Saft.

3)ie abgebildeten Lobelie.
1011 unb 1012. 3»ei 9iodj=

mittagêtleiber. SaS lange lieber«
fleib ber erften Soilette ift einem
mit hohem ^afdfmirbefop befleibcten

979. Kleid aus kleinkariertem
OUolIftôff für Ihädcben von

$—10 labten.

980. Braunes Uelvet - Kleid

fiir IHädcben von 10 bis 12

fabten.

1035. Ku||enkittel aus marineblauem Ubevioi

mit rotem Befati für Knaben von 4—5 labten.

1036 unb 1038. 3mei Samen-
blufett. Sie mit langen Slermelu
berfebene ©lufe bat breite aufliegenbe
Sftittelteile, aus bem borberen treten
gu beiben ©eiten Heine ©amtreberS
heraus. ©amtaufjdjläge ant ©tel}*
fragen unb ben Sbfanfdjetten. ©toff«
fnöpfe. Sie guttergrunbform fd^Iiefet
born in ber SWitte. — Sie ebenfalls
auf einer guttergrunbform gearbeitete
©lufe aus grüner ©eibe fihlieftt born
in ber ©litte unter ber Srabatte.
Sîimonofornt. ©infaft, ©teblragen
unb gnttennrmel aus toeiftem geftief»
ten Süll.

979 unb 980. $roei Mlcibcr für
fDläbchen. SaS fleintarierte ®Ieib
bat lange ©lufe mit Slücfenfcbhift,
ber unter bem ©amtgürtel ber glatte
9tod feft aitgenäbt ift. Sie oben leicht
eingefrauften Bermel finb ben ber«
längerten 9ldjfeln mit ©amtpafpel
angefebt. ©latter ©toffeinfab mit
©tehfragen im beben Son beS ®lei«
bes. — SaS ©tobeil für 8« bis 10«

jährige ©Räbchen eignet fid) auch für
leidjieren gritbjabrSftoff. ©latte
©lufe mit biereefigent 2luSfdjnitt unb-

©eitenfdjluft, ber mit bem lieber«
fdjlag beS fRöddjenS gufammentrifft.
©reite ©djrägblenbe am 9tod. ©räutt«
liehe ©erltnutterfitöpfe. ÎBeifter ©in«
fa{c mit Blauen Siipfd)eit.

1035. {Ruffcnfittel für Stnaben
uon 4—5 Röhren. Littel mit att«
gefdjnittenen Slernteln 311m lieber^
giehen gearbeitet, ©ettehfchltb rnit
rotent ©orftoft. 9ïote ©iehbe am
ccfigeit §alsäusfä)nttt. ; Sltote Söotl«

fchärpe mit gefni'rpfteir granfen.

Sdjnittmufter gu fämtlltfien Qlfifillimngen lönnett Durd) unfete ©cföjäftafteUe begogen werben.

1000. Mvkgemock su; mattlita Uanell
mit ctunkleiem ciderttzbelatz.

Futterrock aufgearbeitet, der
vorn bis etwa in Kniehohe sichtbar

wird. Dem mit Kurbelstickerei

gezierten Rand des Ueberkleides

ist blauer Velours-Chiffon
untergesetzt. Blaue Tüllbluse auf
weißen: Stickerei-Fond, beide von
der Ueberbluse aus den: Stoff des
Kleides zum Teil bedeckt. — Zwei
Verschiedene Stoffe, jedoch in
übereinstimmenden: Farbenton, ergeben
das daneben stehende Kleid.
Futterrock mit Samtansatz. Gerades
Tuchüberkleid mit Samtpatten auf
Tuchunterlage. Kimonobluse aus
Tuch, Einsatz und Unterärmel aus
Samt. Der erstere hat einen
kleinen runden Ausschnitt, den ein
kleiner Einsatz mit hohem weißen
Tüllstehkragen füllt. Blauer Tafthut

mit Samtrand und weißen
Federn.

-1000. Morgenrock für Damen.
Kffnonoschnitt, im Taillenschluß
durch Schnur zusammengehalten.
IlMegekragen aus Atlas, den: sich

an der rechten Seite ein großes
eckiges Revers anschließt. Wird
Futter verwendet, so erhält dieses
den gleichen Schnitt.

^lrü ats Modefarben bezeichnet, denen
sich als belebende Effekte Schottisch,
Bischofslila und Blau hinzugesellcn.
Außer den erwähnten Blumenmustern
sieht man auch Streifen und damas-
sierte Effekte. Alle diese neuen Tafte
sind von der größten Weichheit, und
lvo es angebracht ist. werden Wollstoffe

zur Garnierung hinzugezogen.
Ein neues Besatzmittel ist auch in
farbigen Macramèornamenten
erschienen. Infolgedessen sind Macramé-
arbeiten wieder sehr modern geworden.

Man gibt einem mercerisierten
Baumwollfaden, der ganz das
Anstehen von Seide hat, den Vorzug.
Die Taftkostüme weisen Ornamente,
Bordüren und Fransen in Macramé auf.
Als Vorläufer sind schon die
Uebergangshüte aus Taft damit geschmückt.

Was man vorläufig an Hüten
sieht, ist nichts Sensationelles. Fast
immer große Formen mit drapierten
Taftgarnituren, in die große Blumen,
ebenfalls aus Taft und mit der
Hand gedreht und geschlungen, gebettet
sind. Außer Schwarz sieht man alte
violette, graue und grüne Farben,
und zwar sind Blumen und Drapierung

meist von demselben Taft.

Die abgebildeten Modelle.
1011 und 1012. Zwei

Nachmittagskleider. Das lange Ueberkleid

der ersten Toilette ist einem
mit hohem Kaschmirbesatz bekleideten

979. Kiew au; kleinkariertem

Äollstött Mr Mäctchen von
8—lö "jähren.

980. braune; llelvet - Kiew
Mr Mäctchen von 10 bis >2

fahren.

1035. llufienkittel aus marineblauem Lhevior

mit rotem besah kür Knaben von 4—5 lahren.

1036 und 1038. Zwei Damenblusen.

Die mit langen Aermelir
versehene Bluse hat breite aufliegende
Mittelteile, aus dem vorderen treten
zu beiden Seiten kleine Samtrevers
heraus. Samtaufschläge an:
Stehkragen und den Manschetten.
Stoffknöpfe. Die Futtergrundform schließt
vorn in der Mitte. — Die ebenfalls
auf einer Futtergrundform gearbeitete
Bluse aus grüner Seide schließt vorn
in der Mitte unter der Kravatte.
Kimonoform. Einsatz, Stehkragen
und Jnnenärmel aus weißem gestickten

Tüll.

979 und 980. Zwei Kleider für
Mädchen. Das kleinkarierte Kleid
hat lange Bluse mit Rückenschluß,
der unter dem Samtgürtel der glatte
Rock fest angenäht ist. Die oben leicht
eingekrausten Aermel sind den
verlängerten Achseln mit Samtpaspel
angesetzt. Glatter Stoffeinsatz mit
Stehkragen in: hellen Ton des Kleides.

— Das Modell für 3- bis 10-
jährige Mädchen eignet sich auch für
leichteren Frühjahrsstoff. Glatte
Bluse mit viereckigen: Ausschnitt und
Seitenschluß, der mit dem Ueberschlag

des Röckchens zusammentrifft.
Breite Schrägblende am Rock. Bräunliche

Perlmutterknöpfe. Weißer Einsatz

mit blauen Tüpfchen.

1035. Russenkittel für Knaben
von 4—5 Jahren. Kittel mit
angeschnittenen Aermeln zum Uebei-
ziehen gearbeitet. Seitenschlitz mit
roten: Vorstoß. Rote Blende an:
eckigen Halsausschnitt. Rote
Wollschärpe mit geknüpften Fransen.

Schnittmuster zu sämtlichen Abbildungen könnet« durch unsere Geschäftsstelle bezogen werden.



90Zoberne $otfefteu^<£rgätt3ungen.
;©ic ießigc gabredgeit begiinftigt ben ßuj;ud bec bem ieinfielt fRiißlidjfeitäprinaip bienenben

Diegenfdjirme. So tuic nian bie tpanbtafdjen in unbefdjräntter Slngahl gu jebenr bleibe ßaffenb
bcfifoen foil, iuift jeßt and) bée 9îegenfdhirm gugleid) gur ©legang beitragen unb burdf bie
llebCreinftimmung mit bem Stngug aus feiner ettead abfeitigen 3tot(e au größerer Sßidjtigfeit
erhoben tuerben. ®abmd) fontmen eigentlid) bie foftbaren ©riffe, bie ntandjmal roirflid^e
SBertgegenftänbe finb, erft gut nötigen ©ebeutung. — Sdjmucf ift überhaupt bie ßofung bed
Saged. ®ad ehemalige ißrinaip ber (Siegana, ant rage mögliöbft bon Sdjmucf abaufehen
unb [)öd)|ten>3 eiufadje unb ruhige SdjmubEfiiide 31t tragen, feßeint jeßt bergeffen 311 fein.
£>eufc unteridjeibet man tuoht auch gtoifchen ®aged= unb àbenbfcbmucf, aber ber elftere toirb
nirtit mef)r al? quantité négligeable bebanbelt, fonbern aid trächtige ©rgängung ber eleganten

1013. Elegante nadimitlagsioiletle im

Renai[fance--0e|cbmack aus glattem und ge-
(treiltem changierenden Catt..

1018. 5rübjabtsko[lüm aus bontgfatbenet
Ratiné mit btattnem Samtkragen, ßalbanlte-

gendes Jackett.

1033. Kmtonokletd aus grauem Kafcbmir mit
totem Be(ab fiir ltlädcben von 9—11 Jahren.

®agedtoiteite mit allem Dlaffiuement geünihlt
unb gur ©eltung gebradjt. Dbrgel)änge,
Ülnßänger unb Strmbänber mit großen
Sarodperten, in feiner ©mailarbeit, in
Stahl unb mit farbigen Steinen gefdjmüdt,
mit Steinen, bie aloar echt finb, aber im
SBerte hinter bett foftbaren ©belfteinen gu=>

rüdftehen, Letten, bei benen in regelmäßigen
3ft>ifd;enräumen ®opafe, Simethhfte, ©ra*
naten, ©ernftein, ©rßfolithe unb mie bie in
alten garben auftretenben ^albebelfteine
ade heißen, eingelaffen finb, fie alle müffett
irgenb einem 9tüßlichfeitdatuecf, aid ßorgnon»
fette, fDtuffträger 2c., bieneu unb gugleicß ber
©infachheit ber ®agedtoilette einen gug
größerer ©legana berleiheit. ©in ungetoöhn«
lidjer ßujud toirb mit ben Slbenbmuß'eu
getrieben. ®ie aud ©änbern unb Spißen
gufammengefeßten riefigen ©ebitbe finb gum
9htheplaß buftenber frifd)er ©lumenfträuße
auderfehen. ©tan feßieft fie aHabenblicß ind
©litmengefdjäft, inbem man bie garbe ber
Soitette angibt unb erhält fie bann, je
nnchbem, mit frifdfen 9tofen, mit ißarma*
beildjen, mit ©ametien ufto. aufd reigenbfte
gefchmiicft bon ber ©lumenfee guriid.

&o &c <&o0ososo

Moderne Toiletten-Ergänzungen.
Die jetzige Jahreszeit begünstigt den Luxus der dein »einsten Nützlichkeitsprinzip dienenden

Regenschirine. So wie man die Handtaschen in unbeschrankter Anzahl zu jedem Kleide passend
besitzen soll, will jetzt auch der Regenschirm zugleich zur Eleganz beitragen und durch die
Uebereinstimmung mit dem Anzug aus seiner etwas abseitigen Rolle zu größerer Wichtigkeit
erhoben werden. Dadurch konimen eigentlich die kostbaren Griffe, die manchmal wirkliche
Wertgegenstände sind, erst zur richtigen Bedeutung. — Schmuck ist überhaupt die Losung des
Tages. Das ehemalige Prinzip der Eleganz, am Tage möglichst von Schmuck abzusehen
und höchstens einfache und ruhige Schmuckstücke zu tragen, scheint jetzt vergessen zu sein.
Heute unterscheidet man wohl auch zwischen Tages- und Abendschmuck, aber der erstere wird
nickt mehr al? guanUrê n^?li?eable behandelt, sondern als wichtige Ergänzung der eleganten

1013. fflcganie llacknntlagswilelle im

benaistance-Lelchmack au; giatlem unä ge-
»rcillkm ctiangierenclkn êalt..

IV18. Hühjakizkollüm aus homglaibenei
balinê mit btallnem àamttzrsgen. ffaldanlie-

qencles fjackett.

1033. llimonoklew aus grauem Kaschmir nnl
ivtem besän lür Illäächen von 9^1! fahren.

Tagestoilette mit allein Nassinement gewählt
und zur Geltung gebracht. Ohrgehänge,
Anhänger und Armbänder mit großen
Barockperlen, in feiner Emailarbeit, in
Stahl und init farbigen Steinen geschmückt,
mit Steinen, die zwar echt sind, aber im
Werte hinter den kostbaren Edelsteinen
zurückstehen, Ketten, bei denen in regelmäßigen
Zwischenräumen Topase, Amethyste,
Granaten, Bernstein, Crhsolithe und wie die in
allen Farben auftretenden Halbedelsteine
alle heißen, eingelassen sind, sie alle müssen
irgend einein Nützlichkeitszweck, als Lorgnonkette,

Muffträger zc., dienen und zugleich der
Einfachheit der Tagestoilette einen Zug
größerer Eleganz verleihen. Ein ungewöhnlicher

LuxuS wird mit den Abendmuffen
getrieben. Die aus Bändern und Spitzen
zusammengesetzten riesigen Gebilde sind zum
Ruheplatz duftender frischer Blumensträuße
ausersehen. Man schickt sie allabendlich ins
Blumengeschäft, indem man die Farbe der
Toilette angibt und erhält sie dann, je
nachdem, mit frischen Rosen, mit
Parmaveilchen, init Camelien usw. aufs reizendste
geschmückt von der Blumenfee zurück.

cW
SO SO SO SO SO SO



3Die abgebilbeten
hobelte.

1013. ©legante Dtofl»
mittagêtoilette im Dîcnoii*
fattce » ©efdjmncf. Pa«
SKateriaf be[tet)t au« braun
unb blau ehaugicrenbem
glatten unb gefiretften Saft,
bie an beut Dîocf gemein«
faut berarbeitet firrb. Pen
Slnfafj ber geftreifteu turnen
©afjnen becft ein icbmaler
©funtSftreifen. Vtm Dîanbc
be« SRorfeS eine breite
blau unb braune ©tieferei*

borbüre. ©lufige« PaiClenqrrnnge*
ment'mit gidfüfragen unb ©retrîfen*
iirmelit. ©ruftlab mit ©tieferei.
Probierter Paffbut mit ©fünf*.

1018. »?rül)iatjt§toftüm nuè bonig-
torbener mâtiné. Picibaljnenrocf mit
borberer 9tafjt unb Ueberfdflag, ber
mit knöpfen befept ift. ©latte«,
fwlbanliegenbe« ^aefett mit icfjrngem
©dflufe. Winterbahn m breite gälte

georbner. Prnpicrtet brau*
ner ©amtput mit großem
©djmudfnopf.

1033. Mitnonofleiö au§

989. Damenblufe aus altroia lüoll-
krepp mit febwarzem Jltlasbelab und

Spittcnein(at5.

grauem .ftofcfjmir mit rolcnt föefofc
für 9Jiol)(l)cn uott 9—11 ^aljrcn. Per nieblid)e Wngug befielt au«
bem glatten, nur im Paitlcnfchluf} leidjt eingefrauften SRöcfrhen unb

1017. Kleid aus altgtiinem Uelours Chiffon mit 5ran[enbe[ab. Sid)ü

mit langen Schärpen aus gemaltem Chiffon.

ber Jfimonoblufe, bie beibe unter bem ©iirtel aneinanbet geniil)t
finb. Per feitlidje Ueberfdflag be« 9locfe« ift burdj gtoei rote
©outacbereiben marfiert, bie fid) unten um ben 9îod fortfebenb,
ben Slenbenbefab au« rotem SBoUftoff begleiten. Piefetbe ©atnierung
toieberbolt fid) am Wal«au«fd)nitt unb ben üfermeln. 9tiicFenfc^Iufe.

1017. itleib au§ ottgrünem 23elour§*@bÜfott mit î^ronfen*
befafe. lieber ben mit ©amtanfafj berfebenen guiterroef fällt ba«
gerabe, nur im Paiflenfcblufe leid)t eingefraufte lleberfteib. ©latte,
mit langen, eng anliegenben Slermelti gearbeitete PaiHe. gid)ü
au« gtoei, mit farbiger fötalem au«geftatteten, fid) über bie fttdpel
legenben Peilen unb langen ©djarpenenben, bie gugfeidj al§" ©iirtel
um bie Paille gefd)hmgen toerben. ©dpoarger ©amtljut mit tueifeen,
bon fd)tnaler granfe umgebenen Paftfliigeln unb Paftfofarbe.

998. Samettblttfe mit fdjroorjem 9Ula§6efo&. Pie fimonoartig
mit 2lermelanfä|en gefdjnittene ©lufe hat freugtoeife übereinanber*
tretenbe ©orberteile mit fidf nad) unten berfd)mälernbem Sltla«*
befaf). Pie Slermel finb oben leidjt eingefrauft angelegt. Steh*
fragen unb ©infab au« toeifeem ©pi^enftoff.

1027 unb 1028. $ofiüm unb Slleib für 2Häbd)en uott 12—14
fahren. Per SRocf be« jugenblidien gacfettfleibe« ift born unb
rücfloärt« in eine breite SJiittelfalte unb je eine fidf anfdjliefeenbe
©eitenfalte georbnet. Pa« lofe gadett geigt nur an ben ©eiten
eine leidjte ©djtoeifung. SDÎatrofenfragen mit aufgelegten toeijjen
Pudjecfen, bie mit bvauner ©outage au«genäl)t finb. ©rongierte
.%töpfe. — ©raublauer SSBoUftoff ergibt ba« banebcn ftehenbe Üieib,
ba« mit bunfelblauem Paft*ilralegefragen unb ebenfolden 3lermel*
auffdhlägen bergiert ift. ©lauer Poft ergibt auch ^ratoatte
unb ben ©iirtel.

1027. frühjahiskoltüm aus braunem Samt mit lo(em Jäckchen für

Iflädcben von 12—14 Jahren.

1028. Kleid au» graublauem îoulee mil Caftkragen und fluffehlägen
für lüädehen von 12—14 Jahren.

6dwlttmufter au fömtUtöen Wbbllbungen tönneu QuctD untere ©efthüftBfteüe bejogen »erben.

Die abgebildeten
Modelle.

Z013. Elegante
Nachmittagstoilette im Renaissance

- Geschmack Das
Material besteht ans braun
und blau changierendem
glatten und gestreiften Taft,
die an dem Rock gemeinsam

verarbeitet sind. Den
Ansatz der gestreiften lurzen
Bahnen deckt ein schmaler
Skunksstreifen. Am Rande
des Rockes eine breite
blau und braune Stickerei -

bordure. Blusiges Taillcugrrange-
inent mit Fichükragen und Gretchen-
ärmeln. Brustlatz mit Stickerei.
Drapierter Tafthut mit Stunks.

1018. Frühjahrskostüm aus Honig-
sarbener Ratinè. Dreibahnenrock mit
vorderer Naht und lleberschlag, der
mit Knöpfen besetzt ist. Glattes,
halbanliegendes Jackett mit schrägem
Schluß. Hinterbahn m breite Falte

geordnet. Drapierter brauner

Samthut mit großem
Schmuckknopf.

1033. Kimonokleid aus

989. Damenbluse au; allrosa llloll-
krepp mit schwsrrem Atlaîbesah uncl

Spihcneinssh.

grauem Kaschmir mit rotem Besatz
für Mädchen von 9—11 Jahren. Der niedliche Anzug besteht aus
dem glatten, nur im TaiUcuschluß leicht eingekrausten Rvckchen und

1017. tzleiä aus altgriinem belourz kchikto» mit Zransenbesatz. Zichü

mit langen Schärpen au; gemaltem ekiston.

der Kimonobluse, die beide unter dem Gürtel aneinander genäht
sind. Der seitliche Ueberschlag des Rockes ist durch zwei rote
Soutachereihen markiert, die sich unten um den Rock fortsetzend,
den Blendenbesatz aus rotem Wollstoff begleiten. Dieselbe Garnierung
wiederholt sich am Halsausschnitt und den Aermeln. Rückenschluß.

1017. Kleid aus altgriinem Velours-Chiffon mit Fransendesatz.

Ueber den mit Samtansatz versehenen Futterrock fällt das
gerade, nur im Taillenschluß leicht eingekrauste Uebcrklcid. Glatte,
mit langen, eng anliegenden Aermeln gearbeitete Taille. Fichü
aus zwei, mit farbiger Malerei ausgestatteten, sich über die Achsel
legenden Teilen und langen Schärpenenden, die zugleich als' Gürtel
um die Taille geschlungen werden. Schwarzer Samthut mit Weißen,
von schmaler Franse umgebenen Taftflügeln und Taftkokarde.

998. Damenbluse mit schwarzem Atlasbesatz. Die kimonoartig
mit Aermelansätzen geschnittene Bluse hat kreuzweise übereinander-
tretende Vorderteile mit sich nach unten verschmälerndem Atlasbesatz.

Die Aermel sind oben leicht eingekraust angesetzt.
Stehkragen und Einsatz aus weißem Spitzenstoff.

1027 und 1028. Kostüm und Kleid für Mädchen von 12—14
Jahren. Der Rock des sugendlichen Jackettkleides ist vorn und
rückwärts in eine breite Mittelfalte und je eine sich anschließende
Seitenfalte geordnet. Das lose Jackett zeigt nur an den Seiten
eine leichte Schweifung. Matrosenkragen mit aufgelegten weißen
Tuchecken, die mit brauner Soutache ausgenäht sind. Bronzierte
Knöpfe. — Graublauer Wollstoff ergibt das daneben stehende Kleid,
das mit dunkelblauem Taft-Umlegekragen und ebensolchen Aermel-
aufschlägen verziert ist. Blauer Taft ergibt auch die Krawatte
und den Gürtel.

1027. Zrühjahizkoltüm au; braunem Samt mit losem Zäckchen kür

Maächen von 12—14 Zähren.

1028. Kiew au» graublauem ?oulee mit cattkraqen uncl Aufschlägen

für Mäclchen von 12—14 Zshren.

Schnittmuster zu sämtlichen Abbildungen können durch unsere Geschäftsstelle bezogen werden.



Olr. 6 Blätter für Den l)äuslid)ert .ftrets 41

Blätter für den häuslichen Kreis
[3*ogaiKraaxg,3itixi

Dincljimtcf »erboten.

Unfer SSater, ber bu bift
Offenbar in Sefu ©fjrift,
Sir fei Gob unb Sant ßefaßt,
Safs es mieber um mich faßt,
fferr, mein (Sott, bir miß ich ßebert
2tües, mas ein äftenfd) oermaß
©dienten mill ich bir mein Geben
©ans mit biefem neuen Saß.

Sief) nicfjt an bie ßrojje ©djulb,
Gieber Sßater fjab ©ebulb,
©ünbiß fteb id) mobl oor bir
Sarum fei bu anäbiß mir.

2öas mir fehlt su fluten SBerten,
S as ift beine Giebe noch,
Sarin umlieft bu mid) ftärfen
Unter beinern fanften 3d).

©ott, ber bu im fnmmel thronft,
Unb in beinem ©ohne mohnft,
gühre mich an beiner fjanb
Stach her Seele fjeimatlanb.
Sir allein mill ich oertrauen,
Somme, mas ba tornmen maß;
Sann id) bod) im Seifte fdjauen
Sen oerheifenen fRuhetaß.

Sllbert 2Jtorf=.f)arbmeier.

2tbfd)ieb oon bet IKufter.

Nr. K Blätter für den häuslichen Kreis 41

klätter kür à häuslichen üreis

dllnhdruck verboten.

Unser Vater, der du bist
Offenbar in Jesu Ehrist,
Dir sei Lob und Dank gesagt,
Daß es wieder um mich tagt.
Herr, mein Gott, dir will ich geben
Alles, was ein Mensch vermag
Schenken will ich dir mein Leben
Ganz mit diesem neuen Tag.

Sieh nicht an die große Schuld,
Lieber Vater hab Geduld,
Sündig steh ich wohl vor dir
Darum sei du gnädig mir.

Was mir fehlt zu gute» Werken,
Das ist deine Liebe noch.
Darin wollest du mich stärken
Unter deinem sanften Ich.

Gott, der du im Himmel thronst,
Und in deinem Sohne wohnst,
Führe mich an deiner Hand
Nach der Seele Heimatland.
Dir allein will ich vertrauen,
Komme, was da kommen mag;
Kann ich doch im Geiste schauen
Den verheißnen Ruhetag.

Albert Morf-Hardmeier.

Abschied von der Mutter.



42 QJIätter für fcett l)äusltd)en ßreis 3lr. 6

©ie ©Sunberbofttorin.
fRoman con Ü i î a fficnpr.

8 (tttad)bru(î oerboten.)
fRocf) fünf SDUnuten. — 6k töfte bas ïucb, bas um bie

Seine gemicfelt mar.
tttod) oter -Btinuten. Drei. gmei
Unb feßt fcßlug bie Ubr langfam unb raffelnb smölf Ubr.

Sie [ange Kette fenfte fid), bas fdjm.ere ©em id# gitterte ab=
marts, es rührte unb regte fid) in bem alten ©efjäufe, unb
£eud>te unb tiefte unb röchelte unb furrte, als batte bie Ubr
ein Beben unb bas mode su ©nbe geben.

Sobalb bie Ubr su feßnarren angefangen, feilte fid) 21nna
Steiger auf. (Einen 21ugenblicf befann fie fid), bann fagte fie
laut: „Sefet", unb fubr mit ben Seinen aus bem Sett. Sie
•glitt hinunter unb ftanb aufreißt.

Scbmanfenb, unb sitternb oor Aufregung bob fie einen
guff um ben anbern. Sie ging! Sie fonnte geben!

Sie ging burd) bas ganse gimmer. ©s mar ibr, als
fröißen tßr 21meifen burd) bie 21bern, bie güße fdjmersten
unb bie Knöchel mottfen fie ni<ßt recht tragen, aber fie tonnte
geben!

®s tarn ibr oor, ats fei fie oersaubert, als fei fie in
einer neuen SSelt. Sie tappte fid) bis sum Scfjranf unb
holte einen Soct heraus, ein Saar Sißube unb eine 3acfe.
ÏBanfenb lehnte fie fid) an bie SBanb unb feiste fic£> bann auf
einen Stuhl, sog langfam unb ungefeßieft ihre Kleiber an unb
mußte fid) barnacb eine 2Beile erholen. pößltd) befiel fie
bie 21ngft, es möchte mit ber fjerrliißfeit feßon aus fein.

Sie erhob fid) oon neuem unb ging mieber burd) bie
Stube immer mit ängftliißen Schritten unb ausgeftrecften
SIrmen bas ©leicbgeroicbt haltenb.

2)ann öffnete fie bie Sure unb tappte sögernb burd) bie
Küche su ber großen Stube hinüber, mo alle am ©ffen faßen.
©be fie auf bie Klinfe brüefte, roartete fie einen Süugenblicf.
Sas ©lücf mar su groß, es nahm ihr ben 21tem.

Ser ©ebanfe, baß fie, bie gelähmte Sünna Steiger ba
fteße unb hineingehen fönne, menn fie motte, tarn ifjr oor
mie ein SJtärdjen.

Srinnen 'lachten fie. grieberlis finblldje SadpStufem
leiter, grißens Saß, bes Knechtes S)o=ßo=ho unb Sofinlis unb
ber ÜJtagb luftig ©elâdjfer.

Sa öffnete 2tnna Steiger bie Süre unb machte smei
Schritte auf bie am Sifche Sißenben su.

©s mürbe totenftitt in ber Stube, bann rief bie ÜJtagb:
„3efus ©ott unb Sater, es ift bie grau!"

griß fißrie: „21nni!" 21ber er rührte fid) nicht, ©r mar
mie gelähmt.

Sünna Steiger fagte: „3d) fann mieber geben!" Sa
mar ber Sann gebrochen. 21tle fprangen auf, liefen auf bie
grau su, lachten oor Sermunberung unb greube unb moltt
ten fie ftüßen unb holten, in ber Annahme, fie müffe halb
umfallen.

griß, bem bas Unermartete Sefinnung unb 21tem ge=
nommen, fiel in feinem CBlücf oor Unecht unb ÜJtagb 21nna
um ben ffals. „3ft es maßr? fIRein ©ott, ift es" mabr?"
fragte er in einemfort. ®r ftrablte über bas ganse ©efiißt,
unb hielt feine grau an ber f)anb. Sann hob er ben Sutten
SU ber Stutter empor unb fagte: „Sieb ihr ein Sißmüßli,
grieberli, feßt baft bu mieber eine Stutter!" Unb bas Süb=
fein berste Sünna unb fie berste bas Süblein.

„3d) muß fißen," fagte fie plößlid). „3cb merbe su mübe
unb bie güße tun mir meh-"

„®s mirb bod) nicht feßon mieber aus fein?" fragte
griß tteforgt unb fab auf Sünnas Seine, ott bie mobl ben
Sienft oerfagten. Sann rüdte er ben alten ©roßoaterftuhl
heran unb brüefte fie hinein.

„®b, m as benfft bu," fagte fie, als fie faß. „Sie Softo»
rin bat mir bie Serbejung roeggenommen mit bem ©rlöfer,
feßt bin ich mieber mie früher unb' fann für immer geben.
3d) bin halt oerbejt gemefen." Sie lachte faft mutmittig.

„Süd), bu armes," fagte mitleibig Sofinli. „Unb baft fa
gar feine Strümpfe an, unb noch gans feßmarse güße oon
ber Salbe."

„Bas barf man nicht megnebmen, ehe bie Softorin ba
mar," fagte 21nna.

„Scßmefter, mir motten bie ©otte holen," rief plößlid)

tttofinli. „Sie ©otte muß es miffen, baß bu mieber gefunb
ttift unb geben fannft."

„3a, bu baft recht. Sätteti, mad) uns einen £affee,"
fagte Sünna sur Stttagb

21ber Sätteli mar binausgefeßoffen unb hatte bie tttad)«
barin geholt, bie in brei Sprüngen ba mar.

,,©b um taufenb—©otts—mitten, ift es benn auch
mabr?" rief fie fcf)on unter ber Süre, unb reichte 21nna eine
naffe f>anb, bie fie an ihrer Sdjürse abtroefnen mußte, benn
fie faut oom ©efeßirraufmafeßen.

„Bu follft mieber laufen fönnen? Seh, fteß' mal auf!"
21nna ftanb auf unb machte ein paar Schritte.

„fferr bu meines Bebens, es ift mabr," fagte bie SJtadp
barin auf's böcßfte erftaunt. „Sa fiebt man mieber, rnas bie
Softoren fönnen! ©b aber! ©b aber!"" Sie feßte fid)
ergriffen auf einen Stuhl netten Sünna unb nahm mit Diel
Komplimenten ein ©las meißen SHkines an, bas ihr griß
geboten hatte.

Sffiäbrenb fie nod) fo faß, unb bas halbleere ©las in ber
f)anb hielt, unb immer unb immer mieber in laute SBemum
berung ausbrach, tarn feßon bie ©otte.

„Um taufenb—©otts—mitten, Sünni, es mirb bod) nicht
mabr fein?" rief fie unb febob ihre ftattlidje ©eftalt mübfam
burd) bie Süre, feuerrot im ©eficht oon bem rafchen ©eben,
unb glän^enb, als märe fie mit gett eingefchmiert morben.

„Seb 21nni, lauf' mir oor, ich fann's fonft nicht glauben."
21nna lief ein paarmal burd) bie Stube.

„Sonnerli, Sonnerii, bas ift ein SBunber," fagte bie
©otte, faltete bie fetten f)änbe unb bemegte bie fiippen „Sas
ift fo mabr id) lebe ein SBunber."

„3d) bin oerbejt gemefen," erflärte Sünna Steiger.
„Sie Softorin bat es mir mit bem ©rlöfer ausgetrieben. Sie
bat 3u mir gefagt: 21m fiettenten Sage punft ßroölf Uhr fönnt
3br mieber geben! Unb bie ©emich'te maren noch nicht halb
herab, fo roar id) fdjon aus bem SBett unb auf ben güßen."

„®s ift meiner Seel' ein 2Bunber," fagte griß.
„S)ai man fdjon fo etmas gehört," rief bie ©otte. „Sa

fotten fie mir nod) einmal über bie Softorin fcf>impfen!
Sffiobh es märe gut, alle Softoren falbeten fo! Sann märe
mein SBubli and) nod) am Beben, ©s bat mit sebn Sohren
unter ben SBoben müffen."

„^attt 3br ein SBüttlein oerloren?" fragte SRofinli.
„f)e, ja, unb roas für ein febönes! ©in Köpflein bat es

gehabt, gans faß floefen mie ein Dfteriämmlein."
„Sffias bat ihm benn gefehlt?"
„S)t, Sipbtberitis. Unb ben Softor haben mir geholt,

ben fürnebmften, ber gu haben mar. Sffias bat er gefagt, als
er enblid) fam: ®s ift p fpät, bas Kinb ift nidjt mehr su ret=
ten! Sas fann id) auch fagen: Sas Kinb ift nicht su retten!
Sasu brauche id) nicht su ftubieren. Sonnerli, Sonnerli!"
Sie ©otte feuchte unb hatte große Sränen in ben 21ugen, bie
fie mit ihrer Sdjürse abtupfte.

Sie Süre öffnete fid) mieber, es famep staei grauen
herein. Sie maren an ber SMrmatt oorbeigefornmen, bas
Säbi batte fie gefeben, mar htuausgefprungen unb hatte
ihnen oon bem fffiunber ersäblt.

Sie ftanben ba unb hatten bie ffättbe über ben ßeib
gefaltet unb jagten nur immer: ,,©b aber nein! ©b aber
nein!" Unb 21nna mußte setgen, mie fie geben fönne. Sie
©otte niefte mit bem biefen Kopf unb bie smei SBeiber brad)=
ten ihren Süunb oor 2Sermunberung nicht sufammen

„Sa fiebt man es mieber," fagte bie ©otte. „23erbejt
ift bas 21nni gemefen, unb punft st»ölf Ubr ift bie ^fejerei
oon ihm abgefallen, unb es fann mieber geben mie oorher,
Sonnerli!" 2111e brei grauen umringten 21nna, ber es faft
21ngft mürbe.

„Unb oom ©rlöfer ift bir eingerieben morben? 3a, man
fiebt es noch, bie ükine finb noch gans fchmars."

„3ch barf ihn nicht abmafchen, ehe bie Softorin ba ge=
mefen ift," fagte 2lnna mieber.

„5Bann fommt fie?"
„So um oier Uhr."
„Sie muß id) fehen," fagte eines ber SBeiber.
„3d) auch," fagte bie anbere. „3d) muß feßt heim, aber

um oier Ußr fomme ich mieber." Sie grüßten unb gingen
hinaus.

©ine Stunbe fpäter mar 21nni Steigers Stube ooll oon
Beuten, bie alle fehen mollten, mie fie mieber gehen fönne.
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Die Wunderdoktorin.
Ron, an von Lisa Wen ger.

^ (Nachdruck verboten.)
Noch fünf Minuten. — Sie löste das Tuch, das um die

Beine gewickelt war.
Noch vier Minuten. Drei. Zwei.
Und jetzt schlug die Uhr langsam und rasselnd Zwölf Uhr.

Die lange Kette senkte sich, das schwere Gewicht zitterte
abwärts, es rührte und regte sich in dem alten Gehäuse, und
keuchte und tickte und röchelte und surrte, als hätte die Uhr
ein Leben und das wolle zu Ende gehen.

Sobald die Uhr zu schnarren angefangen, setzte sich Anna
Steiger auf. Einen Augenblick besann sie sich, dann sagte sie
laut: „Jetzt", und fuhr mit den Beinen aus dem Bett. Sie
glitt hinunter und stand aufrecht.

Schwankend, und zitternd vor Aufregung hob sie einen
Fuß um den andern. Sie ging! Sie konnte gehen!

Sie ging durch das ganze Zimmer. Es war ihr, als
kröchen ihr Ameisen durch die Adern, die Füße schmerzten
und die Knöchel wollten sie nicht recht tragen, aber sie konnte
gehen!

Es kam ihr vor, als sei sie verzaubert, als sei sie in
einer neuen Welt. Sie tappte sich bis zum Schrank und
holte einen Rock heraus, ein Paar Schuhe und eine Jacke.
Wankend lehnte sie sich an die Wand und- setzte sich dann auf
einen Stuhl, zog langsam und ungeschickt ihre Kleider an und
mußte sich darnach eine Weile erholen. Plötzlich befiel sie
die Angst, es möchte mit der Herrlichkeit schon -aus sein.

Sie erhob sich von neuem und -ging wieder durch die
Stube immer mit ängstlichen Schritten und ausgestreckten
Armen das Gleichgewicht haltend.

Dann öffnete sie die Türe und tappte zögernd durch die
Küche zu der großen Stube hinüber, wo alle am Essen saßen.
Ehe sie auf die Klinke drückte, wartete sie einen Augenblick.
Das Glück war zu groß, es nahm ihr den Atem.

Der Gedanke, daß sie, die gelähmte Anna Steiger da
stehe und hineingehen könne, wenn sie wolle, kam ihr vor
wie ein Märchen.

Drinnen lachten sie. Friederlis kindliche Lach-Stufen-
leiter, Fritzens Baß, des Knechtes Ho-Ho-Ho und Rosinlis -und
der Magd lustig Gelächter.

Da öffnete Anna Steiger die Türe und machte zwei
Schritte auf die am Tische Sitzenden zu.

Es wurde totenstill in der Stube, dann rief die Magd:
„Jesus Gott und Pater, es ist die Frau!"

Fritz schrie: „Anni!" Aber er rührte sich nicht. Er war
wie gelähmt.

Anna Steiger sagte: „Ich kann wieder gehen!" Da
war der Bann gebrochen. Alle sprangen auf, liefen auf die
Frau zu, lachten vor Verwunderung und Freude und wollten

sie stützen und halten, in der Annahme, sie müsse bald
umfallen.

Fritz, dem das Unerwartete Besinnung und Atem
genommen, siel in seinem Glück vor Knecht und Magd Anna
um den Hals. „Ist es wahr? Mein Gott, ist es wahr?"
fragte er in einemfort. Er strahlte über das ganze Gesicht,
und hielt seine Frau an der Hand. Dann hob er den Buben
zu der Mutter empor und sagte: „Gieb ihr ein Schmützli,
Fri-ederli, jetzt hast du wieder -eine Mutter!" Und das Büb-
lein herzte Anna und sie herzte das Büblein.

„Ich muß sitzen," sagte sie plötzlich. „Ich werde zu müde
und die Füße tun mir weh."

„Es wird doch nicht schon wieder aus sein?" fragte
Fritz besorgt und sah auf Annas Beine, ob die wohl den
Dienst versagten. Dann rückte er den alten Großvaterstuhl
heran und drückte sie hinein.

„Eh, was denkst du," sagte sie, als sie saß. „Die Doktorin
hat mir die Verhexung weggenommen mit dem Erlöser,

jetzt bin ich wieder wie früher und kann für immer gehen.
Ich bin halt verhext gewesen." Sie lachte fast mutwillig.

„Ach, du armes," sagte mitleidig Rosinli. „Und Hast ja
gar keine Strümpfe an, und noch ganz schwarze Füße von
der Salbe."

„Das darf man nicht wegnehmen, ehe die Doktorin da
war," sagte Anna.

„Schwester, wir wollen die Gotte holen," rief plötzlich

Rosinli. „Die Gotte muß es wissen, daß du wieder gesund
bist und gehen kannst."

„Ja, du hast recht. Bäb-eli, mach uns einen Kaffee,"
sagte Anna zur Magd

Aber Bäbeli war hinausgeschossen und hatte die Nachbarin

geholt, die in drei Sprüngen da war.
„Eh um —Gotts—willen, ist es denn auch

wahr?" rief sie schon unter der Türe, und reichte Anna eine
nasse Hand, die sie an ihrer Schürze abtrocknen mußte, denn
sie kam vom Geschirraufwaschen.

„Du sollst wieder laufen können? Seh, steh' mal auf!"
Anna stand aus und machte ein paar Schritte.

„Herr du meines Lebens, es ist wahr," sagte die Nachbarin

auf's höchste erstaunt. „Da sieht man wieder, was die
Doktoren können! Eh aber! Eh aber!"" Sie setzte sich

ergriffen auf einen Stuhl neben Anna und nahm mit viel
Komplimenten ein Glas weißen Weines an, das ihr Fritz
geboten hatte.

Während sie noch so saß, und das halbleere Glas in der
Hand hielt, und immer und immer wieder in laute Bewunderung

ausbrach, kam schon die Gotte.
„Um —Gotts—willen, Anni, es wird doch nicht

wahr sein?" rief sie und schob ihre stattliche Gestalt mühsam
durch die Türe, feuerrot im Gesicht von dem raschen Gehen,
und glänzend, als wäre sie mit Fett einges-chmi-ert worden.

„Seh Anni, lauf' mir vor, ich kann's sonst nicht glauben."
Anna lief ein paarmal durch die Stube.

„Donnerst, Donnerst, das ist ein Wunder," sagte die
Gotte, faltete die fetten Hände und bewegte die Lippen „Das
ist so wahr ich lebe ein Wunder."

„Ich bin verhext gewesen," erklärte Anna Steiger.
„Die Doktorin hat es mir mit dem Erlöser ausgetr-ieben. Sie
hat zu mir gesagt: Am siebenten Tage Punkt zwölf Uhr könnt
Ihr wieder gehen! Und die Gewichte waren noch nicht halb
herab, so war ich schon aus dem Bett und auf den Füßen."

„Es ist meiner Se-el' ein Wunder," sagte Fritz.
„Hat man schon so etwas gehört," rief die Gotte. „Da

sollen sie mir noch einmal über die Doktorin schimpfen!
Wohl, -es wäre gut, alle Doktoren salbeten so! Dann wäre
mein Bubli auch noch am Leben. Es hat mit zehn Jahren
unter den Boden müssen."

„Habt Ihr ein Büblein verloren?" fragte Rosinli.
„He, ja, und was für ein schönes! Ein Köpflein hat es

gehabt, ganz voll Locken wie ein Ost-erlämmlein."
„Was hat ihm denn gefehlt?"
„He, Diphtheritis. Und den Doktor haben wir geholt,

den fürnehmst-en, der zu haben war. Was hat -er gesagt, als
er -endlich kam: Es ist zu spät, das Kind ist nicht mehr zu
retten! Das kann ich auch sagen: Das Kind ist nicht zu retten!
Dazu brauche ich nicht zu studieren. Donnerst, Donnerst!"
Die Gotte keuchte und hatte große Tränen in den Augen, die
sie mit ihrer Schürze abtupfte.

Die Türe öffnete sich wieder, es kamen zwei Frauen
herein. Sie waren an der Birmatt vorbeigekommen, das
Bäbi hatte sie gesehen, war hinausgesprungen und haste
ihnen von dem Wunder erzählt.

Sie standen da und hatten die Hände über den Leib
gefaltet und sagten nur immer: „Eh aber nein! Eh aber
nein!" Und Anna mußte zeigen, wie sie gehen könne. Die
Gotte nickte mit dem dicken Kopf und die zwei Weiber brachten

ihren Mund vor Verwunderung nicht zusammen
„Da sieht man es wieder," sagte -die Gotte. „Verhext

ist das Anni gewesen, und p-unkt zwölf Uhr ist die Hexerei
von ihm abgefallen, und es kann wieder gehen wie vorher,
Donnerst!" Alle drei Frauen umringten Anna, der es fast
Angst wurde.

„Und vom Erlöser ist dir eingerieb-en worden? Ja, man
sieht -es noch, die Beine sind noch ganz schwarz."

„Ich darf ihn nicht ab-w-aschen, ehe die Doktorin da
gewesen ist," sagte Anna wieder.

„Wann kommt sie?"
„So um vier Uhr."
„Die muß ich sehen," sagte eines der Weiber.
„Ich auch," sagte die andere. „Ich muß jetzt heim, aber

um vier Uhr komme ich wieder." Sie grüßten und gingen
hinaus.

Eine Stunde später war Anni Steigers Stube voll von
Leuten, die alle sehen wollten, wie sie wieder gehen könne.



Dir. 6 'Blätter für ben l)äuslid)en Ärets 43

Stofinli unb bie Sftagb fochten flanke Pfannen oott Kaffee unb
griß hotte einen ßiter Bkin nod) bem anberen aus bem
teller; benn and) üJlänner waren gefommen, um fid) oon
bem SBurtber zu überzeugen. Bn einem folcßen Sage wollte
ber Bauer non her Birmatt nicht geizen, obgleich er fonft
nichts oergeubete.

Es mar ein ©efdjnatter in ber Stube, baß man [ein
eigen ÜBort nicht mehr borte. Sa mar feiner ber Bn*
wefenben, ber nidjt auf öle Boftoren, biefe ©iftmifcher unb
fjatsabfcbneiber, gefd) impft hätte, unb ber triebt oon einem
galt zu erzübten .gemußt bätte, in bem bie fünfte ber
„©fdjtubierten" Möglich gefdjeitert mären. Unb feiner mar
ba, ber nicht eine Leitung ber Sßunberboftorin erfahren ober
baoon gebärt bätte.

„Unb bann non ßeuten, welche babei warenI" rief
einer.

„Sye, was braucht man ba nod) nie! zu erzählen, wenn
man fo etwas felber erlebt?" fagte ein Bäuertein. „Es ift
einfach rin ffiunber, gerabe wie zu unteres fjerrn Sefu
Seiten. Unb bie guberbühler ift bod) nur eine Bauernfrau."
Es bauerte lange, bis fid) ber Schwärm oertief.

Bus ber Stube .gingen fie zwar enbtid) fort, aber zum
ijoftor hinaus brachte fie fein SRenfd), benn fie wollten alte
bie Boftorin feben.

Es mar nier Uhr norbei. Sünna Steiger wartete fieber*
baft auf bie Bnfunft SUîarie guberbiiblers. Sie fonnte es faft
nicht mehr aushalten nor greube. Bm ffoftor ftanb grieberti.
Er fottte aufpaffen, wenn ber Sagen ber Boftorin fäme, um
es fdjnell zu metben. Er mar aber fdjon zweimal bereinge»
fprungen unb hatte gefchrien: „Sie fommt! Sie fommt!" unb
es waren jebesmat ßeute gewefen, bie bie Boftorin anfom*
men feben wollten. — Baraüf fteltte man einen Unecht als
Sadje auf.

Sie Boftorin hatte gefagi: Äommt mir bis ans fjoftor
entgegen! Bas mußte gefdjeben, unb wenn Bnna fid) babei
bie griffe ablaufen müßte.

Snblicb fam ber ,tned)t mit feinen f)otzfd)uben über ben
f)of geflappert unb fchrie: „Sie fommt! Sie fommt!" Blle
fuhren auf. Sünna erhob fid) unb nahm grißens Sjanb; benn
b.as ungewohnte ©eben machte ihr Schmerzen. Sie ©otte
ging auf Sünnas anberer Seite. — SRofinti mit ber Meinen
Emilie auf bem Brm fam bintembrein, unb' als fie auf ben
f)of famen, fcbioffen bie SBtänner unb grauen fid), ihnen an.

Süis SDÎarie .guberbühlers ©efährt auf bem ijof hielt,
manb fid) ber ganze $ug auf fie zu. ÜBährenb bie Boftorin
Dom ÜBagen ftieg, ließ Sünna ihres ÜRannes ijanb tos unb
ging raid) unb ficher auf ihre Helferin zu.

„Sefus ©ott!" rief bie Boftorin, ats fie bie ©«heilte auf
fid) zufommen fat). Stiles Blut brängte fid) ihr zum tfjerzen.
Sie mürbe blaß nor Erregung.

„Befit, ba fommt fie!" flüfterte fie.
S-eßt ftanb Bnna Steiger nor ihr unb. fagie mit einer

Stimme, bie nor Süufregung unb ©tücf bebte: „Shr habt ein
2Bunber an mir getan!" Sie beiöen grauen fahen fid) an,
eine fo ergriffen wie bie anbere.

„Sa, es ift ein SiBunber", fagte SJJiarie ßuberbühler. —
Sann faßte fie fid), unb fügte hinzu: ,,Sd) habe es Euch ja im
ooraus gefügt."

Sie fat) fid) um. gwanzigfad) würbe fie begrüßt, fubelnb
unb ftürmifch; griß Steiger trat an fie heran.

„grau Subetbühler", er, „ich tann es Euch nicht
bauten, was Shr an uns getan habt- Seßt habe id), «Bieber
eine grau, unb bie Sinber haäen wieber eine ÜRutter." Er
fchüttelte ber Boftorin in einem fort bie ffanb. Sie anbere
hielt Sünna.

„Bas jotl bas ganze ßanb erfahren", hörte man bie ©otte
mit nor [Rührung gurgetnber Stimme fagen, wobei ihr bie
helfen Brünen aus ben Süugen liefen. „StBahrhaftiger ©ott,
alle müffen es wiffen, was Shr für SÜBunber tut."

Befit nicfte unb fchmunzette zu allem, unb feine fchtauen
Sdjtißäugtein fuhren herum, um zu feben, ob auch alle feiner
Boftorin genug Ehre erwiefen.

Er fonnte zufrieben fein. Süuf alten ®efid)tern tag maß*
tofe Bewunberung unb ein Süusbrucf non Beugierbe unb an*
bächtigem ©tauben.

Btte brängten fid) heran unb fcboben fid) näher unb näher
Zu ber Boftorin. Ber eine oerfucßte ihre ftanb zu brücfen,
ber anbere fang ihr ßob in ben höchften Bönen unb alte

waren barin einig, baß fie fo etwas nod) nie gehört hatten.
Ber Bauer nötigte bie Boftorin in bis ftaus, Befit 'blieb

berweit braußen beim Bferb.
„gür was ift bie Salbe fonft noch gut?" fragte eine

grau, bie ein unfauberes ©eficßt hatte.
„gür alles", antwortete ber einfitbige Befit.
„ftabt Shr oietteid)t einen Bopf „Erlöfer" bei Euch?"
„fte ja"; fagte Befit.
„So möchte id) einen nehmen", fagte bie grau. „StBer

weiß, wann man froh barüber ift."
„Sch and), ich aud>." Sicht hrängten fie fid) um Befits

SBagen. Sn wenigen SCRinuten war ber große $orb mit bem
Boppetbecfet teer.

Befit zog eine lange, gehäfette ©etbbörfe, bie ausfat) wie
eine rot unb grau geftreifte StBurft, aus ber Bafdje. Er ließ
bie eben erhaltenen Sitberftüde eines nach bem anbern hi«5
eingteiten.

„Sa, ja, ber „Erlöfer", fagte er nor fich bin, „ber ift gut!"
Er nicfte fo ftarf, baß fein fyöfer bebte.

Brinnen faß ÜRarie ^uberbühter am Bifch, zwifdjen Sün=

na unb ber ©otte, unb würbe bebient unb umfchmeichett wie
eine gürftin, unb es nüßt«-nid)is, baß fie nichts non ben an=
gebotenen f)errtid)feiten nehmen wollte. StBas ber ^of »er=
mochte, hatte herbeigefchafft werben müffen. Unb ats bie Bo!=
torin eine halbe Stunbe fpäter barauf örang, baß fie heim
müffe, begleitete fie bie ganze ©efeltfchaft hinaus an ihren
Sffiagen.

2tnna unb griß tonnten bes Santens fein Enbe finben,
unb oerfpradjen, am nächften Sonntag bie Boftorin befudjen
Zu motten.

„Unb im ganzen ßanb foil fein ÜRenfch fein, ber es nicht
erfährt, was Shr für eine feib! Sün uns foil es nicht fehlen!
3er Bfarrer müßte oon ber Stanzet herunter für fo -ein 2Bun=
ber banten, unb bas müßte er! Sa! Bonnerti", fagte ganz
begeiftert bie ©otte.

Ber Unecht reichte auf grißens Befehl einen umfang*
reichen Schinfen auf ben ÜBagen, unb SRofinti ftanb- ba mit
einem Storb faurer fstirfchen. — Unter bem Bänfti tag fdjon
ein btau unb weiß geftreiftes Säcttein bürrer Scßniße, unb
bie Biagb war eben baran, ein Sîâfeoiertet bazu zu pacfen.

„SBas benft Shr auch!" mehrte bie Boftorin. „Bas ift
oi-et zu oiet." Befit fchmunzette, als ber Bauer mtberfpracb.

Bod) einmal reichte Sünna ÜRarie ^uberbühter bie Sfanb,
unb bie Banfestränen liefen ihr über bie Baden.

„Bergelt's ©ott taufenb» unb taufenbmal!" Bas Bferb
Zog an. Bie ßeute tiefen hinaus auf bie Straße, um bem @e=

fährt ber Boftorin nachzuleben.
„Sübe, grau ßuberbübter!" iein junges SRabdjen ihr

nach'. Sie anberen fielen ein.
„Bt)üet ©ott, Boftorin!"
„2tbe wohl, Boftorin!"
„21be grau!" fchrie grieberti unb fnatlte mit feinem

hafbbaßigen Bettfchlein.
2tts ber 2Bagen fçhon weit weg war unb eine große

Staubmotfe ihn oerhüllte, hörte man immer noch bie 2tb=

fchiebsrufe.
ÜRarie 3uberbühter fprad)'nid)t. Ergriffen faß fie neben

Befit. — 3er Bruber fcßob feine blauen ©lasfugetn in bie
Stugenwinfet.

„Bu hcift bie DRad)t", fagte er faft ehrfürchtig.
„Sa", jagte bie Boftorin.
Es fam ihr zum erften 9Jiat beuttid) zum Bewußtfein,

baß ihr wirflich eine Btocbt gegeben war, baß fie eine fielfe*
rin war, eine, bie bie Btenfcben oon fchweren Äranfheiten
ertöfen fonnte.

„Sch bin eine Ertöferin", buchte fie. Unb ihr 3jerz fd)wotl
oor greube unb Befriebigung. „Bas fann feiner leugnen
unb fann feiner mir nehmen."

2tts hätte Befit ihre ©ebanfen erraten, fagte er nod) ein*
mal: „Su haß bie Biadjt."

B-er Boftorin ©eficht glänzte. Eine ftarfe Böte überflog
es für einen Süugenbfid, wie immer, wenn etwas fie bewegte.
Sie feßmarzen, fdjarfen Bugen feßauten weit ins ßanb hin«
aus.

Bis fie bußeim in ihrer Stube ftanb unb bie eingetau«
fenen Briefe burchfah, funb fie ein Belegramm oon ihrem
Sohn Uli barunter, bas fie fogleid) öffnete.
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Rosinli und die Magd kochten ganze Pfannen voll Kaffee und
Fritz holte einen Liter Wein nach dem anderen aus dem
Keller; denn auch Männer waren gekommen, um sich von
dem Wunder zu überzeugen. An einem solchen Tage wollte
der Bauer von der Birmatt nicht geizen, obgleich er sonst
nichts vergeudete.

Es war ein Geschnatter in der Stube, daß man sein
eigen Wort nicht mehr hörte. Da war keiner der
Anwesenden, der nicht auf die Doktoren, diese Giftmischer und
Halsabschneider, geschimpft hätte, und der nicht von einem
Fall zu erzählen gewußt hätte, in dem die Künste der
„Gschtudi-erten" kläglich gescheitert wären. Und keiner war
da, der nicht eine Heilung der Wundlerdoktorin erfahren oder
davon gehört hätte.

„Und dann von Leuten, welche dabei waren!" rief
einer.

„He, was braucht man da noch viel zu erzählen, wenn
man so etwas selber erlebt?" sagte ein Bäuerlein. „Es ist
einfach ein Wunder, gerade wie zu unseres Herrn Jesu
Zeiten. Und die Zuberbühler ist doch nur eine Vauernfrau."
Es dauerte lange, bis sich der Schwärm verlief.

Aus der Stube gingen sie zwar endlich fort, aber zum
Hostor hinaus brachte sie kein Mensch, denn sie wollten alle
die Doktorin sehen.

Es war vier Uhr vorbei. Anna Steiger wartete fieberhaft

auf die Ankunft Marie Zuberbühlers. Sie konnte es fast
nicht mehr aushalten vor Freude. Am Hoftor stand Friederli.
Er sollte aufpassen, wenn der Wagen der Doktorin käme, um
es schnell zu melden. Er war aber schon zweimal hereingesprungen

und hatte geschrien: „Sie kommt! Sie kommt!" und
es waren jedesmal Leute gewesen, die die Doktorin ankommen

sehen wollten. — Darauf stellte man einen Knecht als
Wache auf.

Die Doktorin hatte gesagt: Kommt mir bis ans Hoftor
entgegen! Das mußte geschehen, und wenn Anna sich dabei
die Füße ablaufen müßte.

Endlich kam der Knecht mit seinen Holzschuhen über den
Hof geklappert und schrie: „Sie kommt! Sie kommt!" Alle
fuhren auf. Anna erhob sich und nahm Fritzens Hand; denn
das ungewohnte Gehen machte ihr Schmerzen. Die Gotte
ging auf Annas anderer Seite. — Rosinli mit der kleinen
Emilie auf dem Arm kam hintendrein, und als sie auf den
Hof kamen, schlössen die Männer und Frauen sich ihnen an.

Als Marie Zuberbühlers Gefährt auf dem Hof hielt,
wand sich der ganze Zug auf sie zu. Während die Doktorin
vom Wagen stieg, ließ Anna ihres Mannes Hand los und
ging rasch und sicher auf ihre Helferin zu.

„Jesus Gott!" rief die Doktorin, als sie die Geheilte auf
sich zukommen sah. Alles Blut drängte sich ihr zum Herzen.
Sie wurde blaß vor Erregung.

„Tefil, da kommt sie!" flüsterte sie.
Jetzt stand Anna Steiger vor ihr und sagte mit einer

Stimme, die vor Aufregung und Glück bebte: „Ihr habt ein
Wunder an mir getan!" Die beiden Frauen sahen sich an,
eine so ergriffen wie die andere.

„Ja, es ist ein Wunder", sagte Marie Zuberbühler. —
Dann faßte sie sich und fügte Hinzu: „Ich habe es Euch ja im
voraus gesagt."

Sie sah sich um. Zwanzigfach wurde sie begrüßt, jubelnd
und stürmisch; Fritz Steiger trat an sie heran.

„Frau Zuberbühler", sagte er, „ich kann es Euch nicht
danken, was Ihr an uns getan habt. Jetzt habe ich wieder
eine Frau, und die Kinder haben wieder eine Mutter." Er
schüttelte der Doktorin in einem fort die Hand. Die andere
hielt Anna.

„Das soll das ganze Land erfahren", hörte man die Gotte
mit vor Rührung gurgelnder Stimme sagen, wobei ihr die
hellen Tränen aus den Augen liefen. „Wahrhaftiger Gott,
alle müssen es wissen, was Ihr für Wunder tut."

Tefil nickte und schmunzelte zu allem, und seine schlauen
Schlitzäuglein fuhren herum, um zu sehen, ob auch alle seiner
Doktorin genug Ehre erwiesen.

Er konnte zufrieden sein. Auf allen Gesichtern lag maßlose

Bewunderung und ein Ausdruck von Neugierde und
andächtigem Glauben.

Alle drängten sich heran und schoben sich näher und näher
zu der Doktorin. Der eine versuchte ihre Hand zu drücken,
der andere sang ihr Lob in den höchsten Tönen und alle

waren darin einig, daß sie so etwas noch nie gehört hatten.
Der Bauer nötigte die Doktorin in dis Haus, Tefil blieb

derweil draußen beim Pferd.
„Für was ist die Salbe sonst noch gut?" fragte eine

Frau, die ein unsauberes Gesicht hatte.
„Für alles", antwortete der einsilbige Tefil.
„Habt Ihr vielleicht einen Topf „Erlöser" bei Euch?"
„He ja", sagte Tefil.
„So möchte ich einen nehmen", sagte die Frau. „Wer

weiß, wann man froh darüber ist."
„Ich auch, ich auch." Dicht drängten sie sich um Tesils

Wagen. In wenigen Minuten war der große Korb mit dem
Doppeldeckel leer.

Tefil zog eine lange, gehäkelte Geldbörse, die aussah wie
eine rot und grau gestreifte Wurst, aus der Tasche. Er ließ
die eben erhaltenen Silberstücke eines nach dem andern
hineingleiten.

„Ja, ja, der „Erlöser", sagte er vor sich hin, „der ist gut!"
Er nickte so stark, daß sein Höker bebte.

Drinnen saß Marie Zuberbühler am Tisch, zwischen Anna

und der Gotte, und wurde bedient und umschmeichelt wie
eine Fürstin, und es nützte nichts, daß sie nichts von den
angebotenen Herrlichkeiten nehmen wollte. Was der Hos
vermochte, hatte herbeigeschafft werden müssen. Und als die
Doktorin eine halbe Stunde später darauf drang, daß sie heim
müsse, begleitete sie die ganze Gesellschaft hinaus an ihren
Wagen.

Anna und Fritz konnten des Dankens kein Ende finden,
und versprachen, am nächsten Sonntag die Doktorin besuchen
zu wollen.

„Und im ganzen Land soll kein Mensch sein, der es nicht
erfährt, was Ihr für eine seid! An uns soll es nicht fehlen!
Der Pfarrer müßte von der Kanzel herunter für so ein Wunder

danken, und das müßte er! Ja! Donnerli", sagte ganz
begeistert die Gotte.

Der Knecht reichte aus Fritzens Befehl einen umfangreichen

Schinken auf den Wagen, und Rosinli stand- da mit
einem Korb saurer Kirschen. — Unter dem Bänkli lag schon
ein blau und weiß gestreiftes Säcklein dürrer Schnitze, und
die Magd war eben daran, ein Käseviertel dazu zu packen.

„Was denkt Ihr auch!" wehrte die Doktorin. „Das ist
viel zu viel." Tefil schmunzelte, als der Bauer widersprach.

Noch einmal reichte Anna Marie Zuberbühler die Hand,
und die Dankestränen liefen ihr übler die Backen.

„Vergelt's Gott taufend- und tausendmal!" Das Pferd
zog an. Die Leute liefen hinaus auf die Straße, um dem
Gefährt der Doktorin nachzusehen.

„Ade, Frau Zuberbühler!" schrie ein junges Mädchen ihr
nach. Die anderen fielen ein.

„Bhüet Gott, Doktorin!"
„Ade wohl, Doktorin!"
„Ade Frau!" schrie Friederli und knallte mit seinem

halbbatzigen Peitschlein.
Als der Wagen schon weit weg war und eine große

Staubwolke ihn verhüllte, hörte man immer noch die
Abschiedsrufe.

Marie Zuberbühler sprach'nicht. Ergriffen saß sie neben
Tefil. — Der Bruder schob seine blauen Glaskugeln in die
Augenwinkel.

„Du hast die Macht", sagte er fast ehrfürchtig.
„Ja", sagte die Doktorin.
Es kam ihr zum ersten Mal deutlich zum Bewußtsein,

daß ihr wirklich eine Macht gegeben war, daß sie eine Helferin

war, eine, die die Menschen von schweren Krankheiten
erlösen konnte.

„Ich bin eine Erlöserin", dachte sie. Und ihr Herz schwoll
vor Freude und Befriedigung. „Das kann keiner leugnen
und kann keiner mir nehmen."

Als hätte Tefil ihre Gedanken erraten, sagte er noch
einmal: „Du hast die Macht."

Der Doktorin Gesicht glänzte. Eine starke Röte überflog
es für einen Augenblick, wie immer, wenn etwas sie bewegte.
Die schwarzen, scharfen Augen schauten weit ins Land
hinaus.

Als sie daheim in ihrer Stube stand und die eingelaufenen

Briefe durchsah, fand sie ein Telegramm von ihrem
Sohn Uli darunter, das sie sogleich öffnete.
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„3d} fomme mor=
gen in ber bemuff»
ten 2tngetegenbeit
gmei Sage nach
jfaufe. Uli."

SOtarie guberbüb»
1er fd}üttelte ben
Kopf. Sann ftrai) 1=

ten ihre 21ugen, fie
lief an bas offene
genfter unb rief ib=
ren Söd)tern, bie im
fjofe maren, freubig
31t: „Ser Uli fommt"

Sechstes Kapitel.

Uli .guberbübter
batte ficb als fleiner
Knabe manches Sftal
„2Jiutterfinb"fcbeltcn
laffen müffen. Sr
mar feiner Sftutter
an ber ©cbürge ge=
bangen fo lange es
irgenb an»
gegangen

mar. 211s es
nicpt mebr

anging,
meit er in
bie ©cbule
mu^te unb
fpäter gang

fort oon
ibr, batte
es ibn bit»
tereSränen

gefoftet.
©0 lange
Uli Hein
mar, batte
bie SHZutter

3eit genug
für i|n ge»
babt. ©r
faff meift
im ßaben
neben ibr,
unb fprang

mie ein
Sßiefel bin
unb ber,

um gu beb
fen, ober

bing an
ibrem
Kleib,

menn fie
2lusgänge

machte. Oft
fajf er füll nor ber
^austüre, unb orb»
orbnete bie Kräuter,
bie man ber Gutter
gebracht, in oerfcbie»
bene Raufen.

Späteraber, menn
er mitbenScbmeftern
in bie Serien fam,
muhte bie SCRutter

ihre Kinber ficb felbft
überlaffen.

©ie ging nie! über
ßanb, ünb fam
manchmal gange
Sage nicht beim.
©onermihteUli feine
SRutter, auch menn
er gu Sfaufe mar. ©r
mar aber ein oer»

fcbloffenes Kinb,
unb hätte gu fei»
nem 2Jtenf<f)en non
bem fprecben mö»

gen, mas ihn be=

megte. 211fo muhte
auch fie nicht ein»
mal gang, mitmel»

eher ßiebe ber
Knabe an ihr hing.

Uli mar ihr gang
befonbers ansfjerg

gemaebfen. 211s

mäbrenbberScbul»
geitSDtanatum 9Jto=

nat feine oorgüg»
lieben 3eugniffe

famen, mürbe fie
auch ftolg auf ihn,
unb nach unb nach
feftigte ficb ber ®e»
banfe:SerUti muh
ftubieren, gu einem
beftimmtenffiunfcb
ben ihr SSBille nicht

mehr los
lieh- ©r
beiudjte

bas ©91m
naf um,

unb fpä»
ter bie

Utüoerfi»
tat. 3n
ben ge»
rien fam
er ftets

nach
f)aufe,

unb lieh
es ficb m
ber 2läbe
ber 5XRut=

ter roobl
fein. Sa

er nun
ebenfalls

gange
Sage

herum»
ftreifte,an

Siegen»
tagen

aber ba=

beim
ftubierte,

ober feine
ißflangen
orbnete,
fo oer-

mihte er fie, menn
fie abmefenb mar,
roeniger als früher.

®r neefte fie oft
mit ihrem Kräuter»
banbel, ihrem ,©r»
löfer' unb ihren i)ei=
lungen, bie er nie
ernft nahm,
©ortfetjung folgt.)

(Ein broHtges
SßinterMIb.

(Siebe SSilb linfs).
Sojenbe Knaben

auf ©djlitten, mie fie
ficb 2tfrobaten gleich

balancierenb auf
ihren gabrgeugen
befämpfen.

Sas neue ftafionalbanfgcbäube in Bern.

Bus bem Kriege gurüsffebrenbe Utnbulangen, non ben 2UaUänbern bearühf.

44 Blätter für den häuslichen Kreis Nr. K

„Ich komme morgen

in der bewußten

Angelegenheit
zwei Tage nach
Hause. Uli."

Marie Zuberbüh-
ler schüttelte den
Kopf. Dann strahlten

ihre Augen, sie

lief an das offene
Fenster und rief
ihren Töchtern, die im
Hofe waren, freudig
zu: „Der Uli kommt"

Sechstes Kapitel.

Uli Zuberbühler
hatte sich als kleiner
Knabe manches Mal
„Mutterkind"schelün
lassen müssen. Er
war seiner Mutter
an der Schürze
gehangen so lange es
irgend
angegangen

war. Als es
nicht mehr

anging,
weil er in
die Schule
mußte und
später ganz

fort von
ihr, hatte
es ihn bit-
tereTränen

gekostet.
So lange
Uli klein
war, hatte
die Mutter
Zeit genug
für ihn
gehabt. Er
saß meist
im Laden
neben ihr,
und sprang

wie ein
Wiesel hin
und her,

um zu
helfen, oder

hing an
ihrem
Kleid,

wenn sie

Ausgänge
machte. Oft
saß er still vor der
Haustüre, und ord-
ordnete die Kräuter,
die man der Mutter
gebracht, in verschiedene

Haufen.
Späteraber, wenn

er mitdenSchwestern
in die Ferien kam,
mußte die Mutter
ihre Kinder sich selbst
überlassen.

Sie ging viel über
Land, ünd kam
manchmal ganze
Tage nicht heim.
SovermißteUli seine
Mutter, auch wenn
er zu Hause war. Er
war aber ein ver¬

schlossenes Kind,
und hätte zu
keinem Menschen von
dem sprechen
mögen, was ihn
bewegte. Also wußte
auch sie nicht
einmal ganz, mit welcher

Liebe der
Knabe an ihr hing.

Uli war ihr ganz
besonders ans Herz

gewachsen. Als
während derSchul-
zeitManatum Monat

seine vorzüglichen

Zeugnisse
kamen, wurde sie
auch stolz auf ihn,
und nach und nach
festigte sich der
Gedanke :DerUli muß
studieren, zu einem
bestimmtenWunsch
den ihr Wille nicht

mehr los
ließ. Er
bàchte

das Gym
na s um,

und später

die
Universität.

In
den
Ferien kam
er stets

nach
Hause,

und ließ
es sich in
der Nähe
der Mutter

wohl
sein. Da

er nun
ebenfalls

ganze
Tage

herum-
streifte,an

Regentagen

aber
daheim

studierte,
oder seine
Pflanzen
ordnete,
so

vermißte er sie, wenn
sie abwesend war,
weniger als früher.

Er neckte sie oft
mit ihrem Kräuterhandel,

ihrem .Er¬
löser^ und ihren
Heilungen, die er nie
ernst nahm.
(Fortsetzung folgt.)

Ein drolliges
Winterbild.

(Siehe Bild links).
Boxende Knaben

auf Schlitten, wie sie
sich Akrobaten gleich

balancierend aus
ihren Fahrzeugen
bekämpfen.

Das neue Ualionaibankgebäude in Bern.

Aus dem Kriege zurückkehrende Ambulanzen, von den Mailändern begrüßt.
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Urofa im îlïinfer (1 Uîefet Beufdfnee).

2Iuf ber Sitetfeite fällt bem ßefer bas ergreifenbe SSitb :

Sfbjcfykb oon ber Mutter ins Singe. 2er ir/ige Srieger
fdj'Iiefet feine -alte Mutter sum tefeten Male in feine 2Irme.
(Er muß in's gelb rüden, ob er bie Mutter tnieber feben
toirb, bas ift fraglid). — Sluf ber nebenftetjenben Seite su
oberft finben mir bie Slbbilbung bes neuen ©ebäubes ber
fcbmetgerifcben Mationaibanf in Bern, tn fRoocecoftpl gebab
ten. Sie ©äutenfotonne in ber gront gibt bem bübfdjen
©ebäube einen monumentalen SInftricb- ®te Stationaibanf
ift mit ben neueften tectjuifdjen ©inricbtungen ber Steugeit
oerfeben. 5m erften Stod befinben fid) bie Bureau?: ber
3meiganftatt Bern unb ber ©ifenngsfaat bes Banfausfcbuf»
fes, im gmeiten ift bie ©eneraibireftion gu f>aufe; ferner bas
Banfpräfibium unb ber ©ubbireftor. Sas britte ©todmerf
ift bis auf meiteres oon ber eibgenöffifcben Bermaltung für

uerfdiebene Slbfeitungen gemietet unb bat besbalb feine
Berbinbung mit ben untern Siodmerfen; es mirb mittetft
eines eigenen Sreppenbaufes ober oielmebr ißerfonenauf=
guges mit (Eingang oon ber 2Imibausgaffe ber erreicht lieber
biefem Boben befinben fid im Sachftod eingebaute 2Ird)io=
räume, bie mittetft einer Sede aus armiertem Beton nad)
oben abgefrbloffen finb.

Sas Bilb in ber Mitte geigt fübliebe Begeifterung.
2Ius bem Kriege gurüdfebrenbe SImbutangen merben in
Mailanb oon einer riefigen Boifsmenge ftürmifd) begräbt-
Sas fübttebe SStut reifet bie Menge gu Üeberfdioengltcbfeiten
bin, mie fie eben btos bem ©übfänber eigen finb. — Unten
finben mir bojrenbe Snaben auf ©cfytitten unb bier reebts
präfentieren ftd) grnei SBinterbitber aus ©raubünben: Ser
aufftrebenbe Kurort Sfrofa unb bas Bernina-f)ofpig.

Bernina fjofpig in Sdmee.

Nr. K Blätter für den häuslichen Kreis

Arosa im Winter sl Meter Neuschnee).

Auf der Titelfeite fällt dem Leser das ergreifende Bild:
Abschied von der Mutter ins Auge. Der frXge Krieger
schließt seine alte Mutter zum letzten Male in seine Arme.
Er muß in's Feld rücken, ob er die Mutter wieder sehen
wird, das ist fraglich. — Auf der nebenstehenden Seit« zu
oberst finden wir die Abbildung des neuen Gebäudes der
schweizerischen Nationalbank in Bern, in Roccocoslyl gehalten.

Die Säulenkolonne in der Front gibt dem hübschen
Gebäude einen monumentalen Anstrich. Die Nationalbank
ist mit den neuesten technischen Einrichtungen der Neuzeit
versehen. Im ersten Stock befinden sich die Bureaux der
Zweiganstalt Bern und der Sitzungssaal des Bankausschusses,

im zweiten ist die Generaldirektion zu Hause; ferner das
Vankpräsidium und der Subdirektor. Das dritte Stockwerk
ist bis auf weiteres von der eidgenössischen Verwaltung für

verschiedene Abteilungen gemietet und hat deshalb keine
Verbindung mit den untern Stockwerken; es wird mittelst
eines eigenen Treppenhauses oder vielmehr Personenauf-
zuges mit Eingang von der Amthausgasse her erreicht. Ueber
diesem Boden befinden sich im Dachstock eingebaute Archivräume,

die mittelst einer Decke aus armiertem Beton nach
oben abgeschlossen sind.

Das Bild in der Mitte zeigt südliche Begeisterung.
Aus dem Kriege zurückkehrende Ambulanzen werden in
Mailand von einer riesigen Volksmenge stürmisch begrüßt.
Das südliche Blut reißt die Menge zu Üeberschwenglichkeiten
hin, wie sie eben blos dem Südländer eigen sind. — Unten
finden wir boxende Knaben auf Schlitten und hier rechts
präsentieren sich zwei Winterbilder aus Graubünden: Der
aufstrebende Kurort Arosa und das Vernina-Hospiz.

Bernina Hospiz in Schnee.
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Sein Sol)tt <öetit3.
Stählung non 2t. 23 a u m g a r t.

(Dlacßbrud oerboten.)
Der alte Tarifen tarn bie frauptftraße bes fleinen gi=

feßerborfes entlang. „Der ftolfte franfen" bteß ber alte
Mann, her ehemals 3olIauffeber geroefen -mar, jeßt Mention
gesog unb neet) immer in bem gebieierifchen Done fprad), ben
er früher geroohnt geroefen.

freßt begegnete ihm ber Doîtor.
„fraben Sie fdjon gehört, frerr Doîtor?" rebete er ihn

an. „SCRein Sohn freins ïehrt heim!"
„So? Das ift ja fcßön für Sie. Siersehn Saßre lang

mar er in Dluftralien, nicht roahr?"
„Unb brei Monate", feilte ber alte Mann htnsu. „Das

ift eine lange $eit."
„Dia, ba ift er ficher ein reicher Mann gemorben."
„DBahrfdjeinlid), frerr Doîtor — roenigftens roirb er fiel)

Selb erfpart haben, Er ging mit ber Dlbficfrt nach Dtuftra»
lien, als reicher Mann surüdsuteßren. Diun roirb er bas roohl
geroorben fein. Er ift ein franfen!" fcßloß ber alte Mann
mit DBürbe.

„Unb mann tommt er?"
„Sn groei Dogen."
„Dta, hoffentlich ift er nicht su ftols geroorben ba brau*

&en in ber Dßelt. Denn bas tonnen unfere lieben Dorfbe»
roohner nicht »ertragen", meinte ber alte Dlrgi.

„Mein Sohn freing ift nie hochmütig gemefen. DBenn
.er es geroorben roäre —" ber alte Mann reifte fich in bie
fröhe unb feine Stirn legte fid) in galten. Diefer ©eöanfe
roar ihm gang neu — unb gang fchredlid).

„9ta, na, lieber Raufen," tröftete ber Doftor, „ich mache
ja nur Spaß. Er roirb feßon lieb unb nett geblieben fein,
roie er mar."

„Sicher", murmelte ber Dllte. „Geben Sie rooßt, frerr
Doîtor."

Die Sacßricßi, baß freing ^anfen in bie Heimat gurüd»
tehre, oerbreitete fich u)ie ein Gauffener. DaB iemanb nach
oiergehnjährigem 2Iufenthalt in Dluftralien naeß fiechbecî su»
rücffehrte, roar ein Ereignis. Man fprach »on batnals, als
er bie Heimat oerlaffen: roie er feinem Dfc>r nicht erlaubt
hatte, ihn auf bie Sahn su begleiten unb roie er ihn an ber
Ede ber Straße, in ber franfens mahnten, ein leßtes Gebe»
roohl mit bem frut gugeroinft — unb roie er bann taut ge=
fchluihst hatte, als er bas Vaterhaus nicht mehr faß. 'Dluiß
bie Vorbereitungen, bie für freing freimîebr getroffen rour»
ben, gaben reichlich Stoff sur Unterhaltung. franne Scßmibt,
franfens alte SBirtfdjafterin, arbeitete faft Dag unb Dt acht
unb madjte babei ein mürrifches (Befiehl. DBas ba alles an»
gejeßafft rourbe!

Dteues Ginoleum für ben ®orribor — neue ©arbinen
für bas DBohngimmer, bie 16 Marî bas genfter îofteten —
neue Stiefel für ben alten franfen — unb roer roeiß roas
alles noch- „So eine Serfcßroenbung!" feßimpfien bie Geute.
DBie ein §ürft roirb ber freins su fraufe empfangen! Dta.
ba roar es boch felbftoerftänblicß, baß ber junge Raufen feßr
reich fein mußte, fonft hätte ber alte Raufen boch nidjt biefe
Dlusgaben gemacht.

„Vielleicht hat ber freing nicht mehr, als er auf bem
Geibe trägt!" gifeßeiten einige Stacbbarn. „Dta, bann roollen
roir mal franfens ©efießt fehen! Da gibt's roas su ladjen!"

Der ©ebanfe, baß franfen oielleidjt eine- bittere Enttäu»
fcfjurtg an bem freimgefehrten erleben roerbe, sog eine
DJtenge ber ießabenfrohen Scßroäßer in bie Mäße bes Sahn»
hofs, roo freins anfommen mußte. Dlber es roaren unter
benen, bie fid) in ber Dtähe bes Sahnhofs herumtrieben, auch
»iele bleugierige, benn es gefeßaß nicht alte Dage, baß ein
Gecßbeder nach »iergeßn Sohren in bie freimat gurüdfehrte.

Dlus bem tommenben .guge, ber freing bringen mußte,
fliegen nur brei Menfcßen: eine grau, ein alter Mann in
Dlrbeiterfleibung unb ein jüngerer, giemlicß fdjäbig gettetbe»
ter Mann — freing roar nicht mitgeîommen!

DBenigftens bachten bas bie Geute einige 21ugenblide
lang. Dann aber lächelte ber jüngere Mann in bem fcßäbi»
gen 21nsug ben alten franfen freubig an — unb ba faßen
bie Geute, baß ber fchäöig gefteibete Mann mit bem fteinen,
abgereußten Seifefoffer in ber frartb roirflid) 5>eins hänfen
•ar.

21Uer 21ugen roaren auf ben alten ijanfen gerichtet. 21ber

roenn ber alte Mann auch œirîlid) in biefem Moment eine
bittere ®nttäufd>ung erlebte: er seigte fie nicht. Sein fonft
fo ernftes ©eficht erftrahlte »or greube unb er ftredte bem
Dlntommenben beibe ^änbe entgegen.

Mein Sohn — mein .fjems — mein lieber, lieber
Sunge!"

Dann faßte er ffeins unter unb bie beiben hodjgeroach»
fenen, frafmollen ©eftalten fchritten 21rm in 21rm bem 21us=

gang su. Das DJierfroürbige biefer ^eimfehr lag roie ein
Sann auf ben Dîeugierigen; fie mußten nicht, roas fie fugen
füllten, unb niemanb fanb ein Segrüßungsroort für ben
^eiingefehrten. Die Stille rourbe plößlict). burd) ein höhui»
fdjes Gachen unterbrochen. Der alte ifanfen, bem su Mute
roar; als habe er einen Schlag erhalten, fah fid) sornig um.
2tber .ßeins sog il)U fanft am 21rme roeiter. 21uf bem @e=

fidjt bes jungen Mannes lag ein feines, jeltfames Gächeln.
„Gaß bod), Sater. DBarum foil ein bummer Meufd) nicht

aud) mal fo albern lachen, roie ein bummes albernes Scßui»
mäbel!"

„garnos, ^eins, bas haft Du famos gejagt!,, Der alte
Mann ladjte feinen Sohn an unb fie gingen roeiter.

„Der trägt feinen Dteicftum in bem fcfjönen Dîeifeîoffer",
höhnte ber Mann, ber oorhtn fo boshaft flelactjt, hinter ihnen
her, roorauf ffeins hänfen fich umbrehte unb' lachte. Dilles
in allem roar es eine fonberbare ^eimfehr, aber man beseigte
bem alten Scann, ber fo Diel für bie ffeimfehr feines Soh=
nes, ben ex {ebenfalls für reich gehalten, getan, roährenb ber
nädjften Dage 2td)tung unb Ehrerbietung.

Unb ffeins? ffeins roar ben Geuten ein Dlätfel — auch
feinem eigenen Sater roar er ein Dlätfel. Daß es ihm brau»
ßen :n ber 2Belt nicht gut gegangen, fehlen allen offenbar
benn .(feins befaß nur einen einsigen Dlnsug unb biefer roar
nicht eben neu unb mobern. .Dtber er roar immer fröhlich
unb immer lächelte er. ©ine innere (jeitert'eit »ertlärte
fein Dlntliß. ®r fehlen glüdlid) su fein, baß er nach ffaufe
hatte îommen bürfen unb nun auf Soften bes Saters leben
tonnte. Unb biefer hatte nicht gerabe su Diel übrig, ©in
ober smi Mal roährenb ber nächften Dage buchte ber alte
ffanfen roohl, baß .ßeins su roenig Eifer bafür seige, fid) nach
ii^geni) einer Stellung umsufehen,. aber er unterbrüdte bie»
fen ©ebanîen. Es roürbe feßon alles gut gehen, buchte er.
Er roar erft breiunböreißig Sahre unb es roar nur natür»
lid), baß er fid) in ben erften Dagen feiner ffeimtehr etroas
gehen ließ.

Dlber ffanne Sdjmibt fah bie Sache mit anbern Dlugen
an unb fie machte aud) gar fein ^ehl aus ihrer Meinung. Sie
fprad) sroar nicht mit Dßorten aus, baß fie .freins für einen
Dagebieb hielt, aber fie ließ es ihn beuttieb genug fühlen.
Sie fal) ißu manchmal fo »erächtlid) oon ber Seite an. llnb
außerhalb bes fraufes ließ fie ihrer ^funge freien Gaüf.

„So ein fauler Äerl!" fchimpfte fie su Seîannten. „Sch
îann biefen gaulenser nicht ausftehen. llnb ich begreife
feinen Saler nicht! Dlber id) roerbe bem Dillen mal meine
Dlnfiißi fagen! 3d) holte ben Munb nicht länger! Man er»

ftidt ]a »or innerlicher DBut!"
Unb fie ließ ihren DBorten feßon am nächften Morgen,

als freins fortgegangen roar, bie Dut folgen.
„frören Sie, frerr franfen, heute muß ich mal ein Dßort

mit Shuen reben! Es h unbelt fid) um ben freins!"
„Uni meinen Soßn? DBas ift mit ihm, franne?"

„DBas mit ihm ift? frerr bu meine ©üte — bas ift ja nidjt
mehr milansufehen! Er tommt hierher — ftieh'tt b'em lieben
©ott öle Dage ab — Ijjßt fid) »on feinem alten Sater, ber
felber nid)t su Diel hat, ernähren —"

„fruit! Sein DBort roeiter! bonnerte ber alte Mann.
„Denn gerabe rebe ich roeiter!" brüllte franne. „Es ift

eine Sünbe unb Schanbe! DBenn Sie ihm nicht enbllch bie
DBahrheü fagen, baß er ein Dagebieb, ein gaulenser ift, fo
fuge id) es ihm ins ©eficht!"

„DB a gen Sie bas nicht, fonft —•"

„fraho! 2Ber foil mich baran htnbern? DBas für einen
fr aufen ©etb Sie sum genfter rausgeroorfen haben! 211s

ob ber freins ois reicher Mann hetmtäme! llnb roas hat er?
Diidß mal anftänbige Sachen hot er! DBas habe ich fcheuern
unb roajehen müffen —"

frrgenb etroas in bem ©eficht bes alten Mannes machte
franne oerftummen.
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Sein Sohn Heinz.
Erzählung von A. B a u m g a r t.

(Nachdruck verboten.)
Der alte Hansen kam die Hauptstraße des kleinen Fi-

scherdorfes entlang. „Der stolze Hansen" hieß der alte
Mann, der ehemals Zollaufseher gewesen war, jetzt Pension
gezog und noch immer in dem gebieterischen Tone sprach, den
er früher gewohnt gewesen.

Jetzt begegnete ihm der Doktor.
„Haben Sie schon gehört, Herr Doktor?" redete er ihn

an. „Mein Sohn Heinz kehrt heim!"
„So? Das ist ja schön für Sie. Vierzehn Jahre lang

war er in Australien, nicht wahr?"
„Und drei Monate", setzte der alte Mann hinzu. „Das

ist eine lange Zeit."
„Na, da ist er sicher ein reicher Mann geworden."
„Wahrscheinlich, Herr Doktor — wenigstens wird er sich

Geld erspart haben. Er ging mit der Absicht nach Australien,

als reicher Mann zurückzukehren. Nun wird er das wohl
geworden sein. Er ist ein Hansen!" schloß der alte Mann
mit Würde.

„Und wann kommt er?"
„In zwei Tagen."
„Na, hoffentlich ist er nicht zu stolz geworden da draußen

in der Welt. Denn das können unsere lieben Dorfbewohner

nicht vertragen", meinte der alte Arzt.
„Mein Sohn Heinz ist nie hochmütig gewesen. Wenn

er es geworden wäre —" der alte Mann reckte sich in die
Höhe und seine Stirn legte sich in Falten. Dieser Gedanke
war ihm ganz neu — und ganz schrecklich.

„Na, na, lieber Hansen," tröstete der Doktor, „ich mache
ja nur Spaß. Er wird schon lieb und nett geblieben sein,
wie er war."

„Sicher", murmelte der Alte. „Leben Sie wohl, Herr
Doktor."

Die Nachricht, daß Heinz Hansen in die Heimat zurückkehre,

verbreitete sich wie ein Lauffeuer. Daß jemand nach
vierzehnjährigem Aufenthalt in Australien nach Lechbeck
zurückkehrte, war ein Ereignis. Man sprach von damals, als
er die Heimat verlassen: wie er seinem V^>r nicht erlaubt
hatte, ihn auf die Bahn zu begleiten und wie er ihn an der
Ecke der Straße, in der Hansens wohnten, ein letztes Lebewohl

mit dem Hut zugewinkt — und wie er dann laut
geschluchzt hatte, als er das Vaterhaus nicht mehr sah. Auch
die Vorbereitungen, die für Heinz Heimkehr getroffen wurden,

gaben reichlich Stoff zur Unterhaltung. Hanne Schmidt,
Hansens alte Wirtschafterin, arbeitete fast Tag und Nacht
und machte dabei ein mürrisches Gesicht. Was da alles
angeschafft wurde!

Neues Linoleum für den Korridor — neue Gardinen
für das Wohnzimmer, die 16 Mark das Fenster kosteten —
neue Stiefel für den alten Hansen — und wer weiß was
alles noch. „So eine Verschwendung!" schimpften die Leute.
Wie ein Fürst wird der Heinz zu Hause empfangen! Na
da war es doch selbstverständlich, daß der junge Hansen sehr
reich sein mußte, sonst hätte der alte Hansen doch nicht diese
Ausgaben gemacht.

„Vielleicht hat der Heinz nicht mehr, als er auf dem
Leibe trägt!" zischelten einige Nachbarn. „Na, dann wollen
wir mal Hansens Gesicht sehen! Da gibt's was zu lachen!"

Der Gedanke, daß Hansen vielleicht eine bittere Enttäuschung

an dem Heimgekehrten erleben werde, zog eine
Menge der schadenfrohen Schwätzer in die Nähe des Bahnhofs,

wo Heinz ankommen mußte. Aber es waren unter
denen, die sich in der Nähe des Bahnhofs herumtrieben, auch
viele Neugierige, denn es geschah nicht alle Tage, daß ein
Lechbecker nach vierzehn Jahren in die Heimat zurückkehrte.

Aus dem kommenden Zuge, der Heinz bringen mußte,
stiegen nur drei Menschen: eine Frau, ein alter Mann in
Arbeiterkleidung und ein jüngerer, ziemlich schäbig gekleideter

Mann — Heinz war nicht mitgekommen!
Wenigstens dachten das die Leute einige Augenblicke

lang. Dann aber lächelte der jüngere Mann in dem schäbigen

Anzug den alten Hansen freudig an — und da sahen
die Leute, daß der schäbig gekleidete Mann mit dem kleinen,
abgenutzten Reisekoffer in der Hand wirklich Heinz Hansen
"'ar.

Aller Augen waren auf den alten Hansen gerichtet. Aber
wenn der alte Mann auch wirklich in diesem Moment sine
bittere Enttäuschung erlebte: er zeigte sie nicht. Sein sonst
so ernstes Gesicht erstrahlte vor Freude und «er streckte dem
Ankommenden beide Hände entgegen.

Mein Sohn — mein Heinz — mein lieber, lieber
Junge!"

Dann faßte er Heinz unter und die beiden hochgewachsenen,

kraftvollen Gestalten schritten Arm in Arm dem Ausgang

zu. Das Merkwürdige dieser Heimkehr lag wie ein
Bann aus den Neugierigen; sie wußten nicht, was sie sagen
sollten, und niemand fand ein Vegrüßungswort für den
Heimgekehrten. Die Stille wurde plötzlich, durch ein höhnisches

Lachen unterbrochen. Der alte Hansen, dem zu Mute
war; als habe er einen Schlag erhalten, sah sich zornig um.
Aber Heinz zog ihn sanft am Arme weiter. Auf dem
Gesicht des jungen Mannes lag ein feines, seltsames Lächeln.

„Laß doch, Vater. Warum soll ein dummer Mensch nicht
auch mal so albern lachen, wie ein dummes albernes
Schulmädel!"

„Famos, Heinz, das hast Du famos gesagt!,, Der alte
Mann lachte seinen Sohn an und sie gingen weiter.

„Der trägt seinen Reichtum in dem schönen Reisekoffer",
höhnte der Mann, der vorhin so boshaft gelacht, hinter ihnen
her, woraus Heinz Hansen sich umdrehte und' 'lachte. Alles
in allem war es eine sonderbare Heimkehr, aber man bezeigte
dem allen Mann, der so viel für die Heimkehr seines Sohnes,

den er jedenfalls für reich gehalten, getan, während der
nächsten Tage Achtung und Ehrerbietung.

Und Heinz? Heinz war den Leuten ein Rätsel — auch
seinem eigenen Vater war er ein Rätsel. Daß es ihm draußen

m der Welt nicht gut gegangen, schien allen offenbar
denn Heinz besaß nur einen einzigen Anzug und dieser war
nicht eben neu und modern. Aber er war immer fröhlich
und immer lächelte er. Eine innere Heiterkeit verklärte
sein Antlitz. Er schien glücklich zu sein, daß er nach Hause
hatte kommen dürfen und nun auf Kosten des Vaters leben
konnte. Und dieser hatte nicht gerade zu viel übrig. Ein
oder zwei Mal während der nächsten Tage dachte der alte
Hansen wohl, daß Heinz zu wenig Eifer dafür zeige, sich nach
irgend einer Stellung umzusehen, aber er unterdrückte diesen

Gedanken. Es würde schon alles gut gehen, dachte er.
Er war erst dreiunddreißig Jahre und es war nur natürlich,

daß er sich in den ersten Tagen seiner Heimkehr etwas
gehen ließ.

Aber Hanne Schmidt sah die Sache mit andern Augen
an und sie machte auch gar kein Hehl aus ihrer Meinung. Sie
sprach zwar nicht mit Worten aus, daß sie Heinz für einen
Tagedieb hielt, aber sie ließ es ihn deutlich genug fühlen.
Sie sah ihn manchmal so verächtlich von der Seite an. Und
außerhalb des Hauses ließ sie ihrer Zunge freien Laus.

„So ein fauler Kerl!" schimpfte sie zu Bekannten. „Ich
kann diesen Faulenzer nicht ausstehen. Und ich begreife
seinen Vater nicht! Aber ich werde dem Alten mal meine
Ansicht sagen! Ich halte den Mund nicht länger! Man
erstickt za vor innerlicher Wut!"

Und sie ließ ihren Worten schon am nächsten Morgen,
als Heinz fortgegangen war, die Tat folgen.

„Hören Sie, Herr Hansen, heute muß ich mal ein Wort
mit Ihnen reden! Es handelt sich um den Heinz!"

„Uni meinen Sohn? Was ist mit ihm, Hanne?"
„Was mit ihm ist? Herr du meine Güte — das ist ja nicht

mehr mitanzusehen! Er kommt hierher — stiehlt dem lieben
Gotl die Tage ab — Wt sich von seinem alten Vater, der
selber nicht zu viel hat, ernähren —"

„Halt! Kein Wort weiter! donnerte der alte Mann.
„Nun gerade rede ich weiter!" brüllte Hanne. „Es ist

eine Sünde und Schande! Wenn Sie ihm nicht endlich die
Wahrhell sagen, daß er ein Tagedieb, lein Faulenzer ist, so

sage ich es ihm ins Gesicht!"
„Wagen Sie das nicht, sonst —"
„Haha! Wer soll mich daran hindern? Was für einen

Haufen Geld Sie zum Fenster rausgeworfen haben! Als
ob der Heinz als reicher Mann heimkäme! Und was hat er?
Nicht mal anständige Sachen hat er! Was habe ich scheuern
und waichen müssen —"

Irgend etwas in dem Gesicht des alten Mannes machte
Hanne verstummen.
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,,9tod) ein einziges Stört gegen meinen Sohn", rief ber
alte Staun mit sornbebenber Stimme, „unb Sie oerlaffen
mein 5>aus. Stiles, mas id) neu angefdjafft habe, gefdjab
meinem Sohn su Ebnen! Steinern Sobne! SB as id) mir bar»
aus mache, ob er reid) ift ober nid)t! 3d) Ijabe mid) auf mei»
nen Sohn gefreut — unb icb bin gliicflid), baß er ba ift. Sta»
gen Sie es nicht nod) ein einziges Stal, ffanne, etmas ber»
artiges su fagen, mas Sie foeben gefagt — meber su mir nod)
hinter meinem Süden!"

Unb fyuns, ber an ber Sür geftanben unb jebes Stört
gebort, fdplid) in ben ©arten unb ladete nor fid) bin, mäbrenb
er fid) eine Zigarre ansünbete. 2lber ben alten ffanfen
batten ffannes Störte bod) mächtig aufgeregt unb am Dtad)=
mittag, als er mit ffeins fpasieren ging, begann er nach tän»
gerem Scbroeigen:

„f)eins, id) mar oorbin auf ber Sanf unb — unb ba —
ba babe id) etmas für Sieb mitgebracht, mein Sohn." Er
briiefte beut jungen Stann ein ftuoert in bie ffanb. „Sein
Stört bariiber", feßte er binsu."

„2ller toosu, Sater?" fragte ffeins nermunbert.
_ Sein Sater minfte abmebrenb mit ber fpanb.

„9tu, bloß fo —ein biffel Safchengetb für Sieb — meiter
nichts."

„ffunbert Start! 2lber Sater, mas foil ich' benn mit bem
Selb? Sage mir bod), mas Su Sir babei bentft. 3a, Sa=
ter?"

„Su barfft es aber nidjt übelnehmen, fpeins! Unb Su
mirft Seinen alten Sater nicht mißoerfteben?"

„Sie, Sater!"
„Sieb mal, ffeins, manche unferer Sadjbarn badjlen

mabrfdceinlid), es märe Sir ba braußen recht gut gegangen.
Stas m'ijfen benn bie Stenfcben, mie fchmer es ift, fief) in ber
grembe fein Srot su oerbienen. Su meißt mobt mas id)
meine. Unb nun benfen fie —"

„3cb oerfiebe fd)on, Sater. Su möcbieft, baß id) mid)
beffer Bleibe, um ihnen su seigen, baß id) nicht gans „auf ben
,f)unû geBommen" bin, mie man su fagen pflegt. Unb nun
gibft Su Seinem Sagebieb non Sohn bunbert Start non
Seinem fauer erfparten Selb. Su befebamft mid), Sater!"

„llnfinn!" rief ber alte Stann. „Su mirft fdjon eine
Stellung finben, mein 3unge. Unb fpäter Bannft Su für
mid) tun, mas id) jeßt für Sid) tue."

„Su befcbämft mich, Sater! 3d) nehme Sein ©etb nicht."
„Su mußt, ffeins! Stimm es mir su ßtebe, mein 3unge."
„Safer, Sater," murmelte ber junge Stann mit beben»

bm Sippen, „Su baff «ine bittere Enttäufcbung gehabt bureb
bie fjei m lehr eines Sohnes, ben Su fo feftlid) empfangen
baft. Su glaubft, es fei mir braußen in ber Stett fd)led)t er»

gangen, unb troßbem feierft Su meine ffeimBebr, als fei ich
ein Stiilionär."

Ser alte Stann fab feinen Sohn nermunbert an, biefer
fprad) in feinem fo eigentümlichen Sone.

„3d) bin nicht fo arm, mie Su meinft, Safer", fuhr
ifetnp fort unb lachte berstid). ©leid) barauf aber mürbe fein
©efid)t fel)V ernft. Er legte ben 2lrm um feines Saters ffals
unb fab tbm tief in bie Slugen. „3d) habe ben heften Safer
auf ©cites meiter Stett! 3d) Benne ja unfere lieben ßed)=
beder fo piemlid).. Sie erroarteien in mir einen Staun su
feben, ber bie ffänbe ootl Singe, eine bide golbene Ubrtette
an ber Stefie hängen bot unb fo meiter. 3d) habe biefer
©efeilfcbaft einen Streich gefpielt unb er ift mir fein geiun»
gen. Sir gegenüber mar bas unrecht — aber Sich Bannte id)
ja gans genau. Unb id) bin froh, baß ich' biefen Srid ange»
manbt habe, benn jeßt habe ich eine Stenge unferer liehen
Sacb/barn nad) ihrem mahnen Sterte febäßen gelernt."

Er hielt ben fjunbertmarffebein eine Steile in ber ffanb
unb fah nachöenBlid) barauf nieber. Sann ftedie er ihn in
feine Sneftafdje. „Sen behalte id) — sum emigen 2Inben=
Ben"', fegte er leife. „Sater, id), btn ftol?5 auf Sid)'!"

Ser alte fjjanfen machte ein ©efiebt, als fei ihm plößtid)
eine ^eiunerlaft non ber Seele genommen.

„So, mein 3unge? Su baft ihnen einen Srid gefpielt?"
fragte er. „Unb Su bift nicht gan,p arm?"

.Qein^ ladjte b«ü auf. Sann flüfterte er feinem Sater
etmas in bie Obren, morauf biefer förmlich üurüdprallte.

„3unge —- 3unge!" rief er bann. „3eßt hin ich ftohp auf
bid) — furd)thar ftol.p!"

„3d) gepe fetpt nach ßeebhed puriid," fagte her alte

Stann nach einer SBeile. fjetn,p lachte. Er nerftanb. Er
mußte baß binnen einer Stunbe ein alter ftofper Stann ben
ßeuten bie SBabrbeit über „feinen Sohn fjeinp" gefagt bähen
miirbe.

einiges über Das Jtauenftaat.
(Sacbbrud oerboten.)

3m Sttertum fdjnitt bie Stutter bem neugeborenen Sinb
einiges ^aar ab, um es ben ©öttern für bas SBoblergeben
ihres Sprößlings su opfern. Sas f>aar galt im Altertum als
bas Sinnbilb ber Ära ft. Sei feftlid>en ©elegenbetten mürbe
bas f>aar mit buftenben Effensen unb Salben bebanbeit; rei»
eher Scbmud, Sänber unb Slumen mürben sur Serfd)öne=
rung b'es 2lntlißes im ffaar in Bunftooller fform befeftigt. —
Seim Segräbnis bes ©atten gab bie SBitme b'es Serblici)enen
als leßtes Siebesseidjen ihr f)'aar mit ins ©rab.

Sei ben beute üblichen unb fo üppig aufgebauten f>aar=
frifuren ber Samenroelt ift es nicht möglich, baß biersu oon
jeber Same eigenes ffaar oerroenbet merben Bönnte. Stan
benötigt biersu faffebes fbaar. Sasfelbe mirb aus granfreid),
jebod) meifteus aus Ebiua unb 3apan eingeführt. 3n 5ranB=
reid) merben allein oon Ebina aus alljährlich 150,000 ^itogr.
Stenfcbenbaar besogen. Sluib 3talien liefert außerbem einen
Seil, 25,000 ^ilo, tymoon nach granBretd). Sroßbem finben
in güartBreid) alljäfjrlid), unb smar in ber ißrooins ßimofin,
anfangs Slpril große ffaarmärEte ftatt. Sie jungen Stäbchen
unb grauen taffen hier auf bem StarBte ihr aufgelöftes ffaar
nach feinem SB-erte prüfen, unb fommt ber Sauf suftanbe, fo
mirb oom Säufer bas f>aar fofort mit ber Sdiere abgefd)nit»
ten. Son bier aus fdjidi ber ^änbler bas f>aar nach ßonbon.
Sort roirö jebes 3abr ber große ffaarmartt abgehalten, mo=
bei ein jährlicher llmfaß oon ca. 4,000,000 gr. ersielt rotrb.
Sefonbers groß ift ber Eçport japanifd>en ffaares. Sa bie
Sapanerin febr meiebes, feibenartiges fpaar bat, ift bas japa»
rtifd)e ffaar su« Searbeitung febr beliebt. Sm ßanbe feübft
mirb bas fjaar febr billig eingefauft, bas Sfunb su 30 bis
50 Eis. Sroß biefes billigen Sreifes exportierte 3apan im
3abre 1907 bereits für 260,000 gr. grauenbaar nad) ben
europäifeben ßänbern.

Sie garbe bes ffaares fpielf aud). binftcb-tlid) ber Seur»
teilung bes Ebaratters eine große Solle. Stenfcben mit blon»
bem ^aar hält man für fanftmütig, foldje mit febmarsem ffaar
bagegen für energifd). 21tk füblicben Söiterftämme fyaibm
faft burcb'gängig fibmarses ffaar aufsumeifen.

Sei einem in Sertin im 3abre 1908 oeranftalteten fBett»
bemerb besüglid) bes längften grauenbaares ging gräulein
Elfe Surtbarbt als Siegerin bernor, — 3b« f>aar hatte eine
ßänge oon faft sroei Stetem. Sas längfte ffaar ber 2Belt be»

fißt eine Stefitanerin. 21. St.

Met im becieti.
Stiles, mas mir biefe Erbe
Srebiflt, fctjreib' id) tief in's fjers,
Steil aud) mich bas Start: es merbe
2lufred)t hält in allem Schmers.

Seber Sag lehrt mid) auf's neue,
©ottes 2Biüen su oerfteh'n,
linb id) übe mid) ber Sreue,
Stets mit ©ott im Schritt S« geb'n.

grüber mar's, ba glaubt id) immer,
Saß bie Slumen fdjlafen geb'n
Ueber SBinter, mo es fcblimmer
gür fie märe, su befteb'n.

ffeute bad) muß id) ertennen,
Saß es nicht ein Schlafen ift,
Stenn fid) ©lüd unb ßeben trennen,
Stenn fid) greub' mit ßeib permifd)t.

2lcb> es ift bas hurte Düngen
SJtit bes ßebens bitt'rer Dtot;
Hoffnung ift's, bie fid) ersmingen
Still bes grüblings Storgenrot.
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„Noch ein einziges Wort gegen meinen Sohn", rief der
alte Mann mit zornbebender Stimme, „und Sie verlassen
mein Haus. Alles, was ich neu angeschafft habe, geschah
meinem Sohn zu Ehren! Meinem Sohne! Was ich mir daraus

mache, ob er reich ist oder nicht! Ich habe mich auf meinen

Sohn gefreut — und ich bin glücklich, daß er da ist. Wagen

Sie es nicht noch ein einziges Mal, Hanne, etwas
derartiges zu sagen, was Sie soeben gesagt — weder zu mir noch
hinter meinem Rücken!"

Und Heinz, der an der Tür gestanden und jedes Wort
gehört, schlich in den Garten und lachte vor sich hin, während
er sich eine Zigarre anzündete. Aber den alten Hansen
hatten Hannes Worte doch mächtig aufgeregt und am
Nachmittag, als er mit Heinz spazieren ging, begann er nach
längerem Schweigen:

„Heinz, ich war vorhin auf der Bank und — und da —
da habe ich etwas für Dich mitgebracht, mein Sohn." Er
drückte dem jungen Mann ein Kuvert in die Hand. „Kein
Wort darüber", setzte er hinzu."

„Aber wozu, Vater?" fragte Heinz verwundert.
^

Sein Vater winkte abwehrend mit der Hand.
„Na, bloß so —ein bissel Taschengeld für Dich — weiter

nichts."
„Hundert Mark! Aber Vater, was soll ich denn mit dem

Geld? Sage mir doch, was Du Dir dabei denkst. Ja,
Vater?"

„Du darfst es aber nicht übelnehmen, Heinz! Und Du
wirst Deinen alten Vater nicht mißverstehen?"

„Nie, Vater!"
„Sieh mal, Heinz, manche unserer Nachbarn dachten

wahrscheinlich, es wäre Dir da draußen recht gut gegangen.
Was wissen denn die Menschen, wie schwer es ist, sich in der
Fremde sein Brot zu verdienen. Du weißt wohl, was ich
meine. Und nun denken sie —"

„Ich verstehe schon, Vater. Du möchtest, daß ich mich
-besser kleide, um ihnen zu zeigen, daß ich nicht ganz „auf den
Hund gekommen" bin, wie man zu sagen pflegt. Und nun
gibst Du Deinem Tagedieb von Sohn hundert Mark von
Deinem sauer ersparten Geld. Du beschämst mich, Vater!"

„Unsinn!" rief der alte Mann. „Du wirst schon eine
Stellung finden, mein Junge. Und später kannst Du für
mich tun, was ich jetzt für Dich tue."

„Du beschämst mich, Vater! Ich nehme Dein Geld nicht."
„Du mußt, Heinz! Nimm es mir zu Liebe, mein Junge."
„Vater, Vater," murmelte der junge Mann mit beben-

d.a L-ppen, „Du hast eine bittere Enttäuschung gehabt durch
die Heimkehr eines Sohnes, den Du so festlich empfangen
hast. Du glaubst, es sei mir draußen in der Welt schlecht

ergangen, und trotzdem feierst Du meine Heimkehr, als sei ich
ein Millionär."

Der alte Mann sah seinen Sohn verwundert an, dieser
sprach in seinem so eigentümlichen Tone.

„Ich bin nicht so arm, wie Du meinst, Vater", fuhr
Heinz fort und lachte herzlich. Gleich darauf aber wurde sein
Gesicht sehr ernst. Er legte den Arm um seines Vaters Hals
und sah ihm tief in die Augen. „Ich habe den besten Vater
auf Golres weiter Welt! Ich kenne ja unsere lieben Lech-
becker so ziemlich. Sie erwarteten in mir einen Mann zu
sehen, der die Hände voll Ringe, eine dicke goldene Uhrkette
an der Weste hängen hat und so weiter. Ich habe dieser
Gesellschaft einen Streich gespielt und er ist mir fein gelungen.

Dir gegenüber war das unrecht — aber Dich kannte ich

ja ganz genau. Und ich bin froh, daß ich diesen Trick
angewandt habe, denn jetzt habe ich eine Menge unserer lieben
Nachbarn nach ihrem wahren Werte schätzen gelernt."

Er hielt den Hundertmarkschein eine Weile in der Hand
und sah nachdenklich darauf nieder. Dann steckte er ihn in
seine Brieftasche. „Den behalte ich — zum ewigen Andenken",

segle er leise. „Vater, ich bin stolz auf Dich!"
Der alte Hansen machte ein Gesicht, als sei ihm plötzlich

eine Zentnerlast von der Seele genommen.
„So, mein Junge? Du hast ihnen einen Trick gespielt?"

fragte er. „Und Du bist nicht ganz arm?"
Heinz lachte hell auf. Dann flüsterte er seinem Vater

etwas in die Ohren, worauf dieser förmlich zurückprallte.
„Junge — Junge!" rief er dann. „Jetzt bin ich stolz auf

dich — furchtbar stolz!"
„Ich gehe jetzt nach Lechbeck zurück," sagte der alte

Mann nach einer Weile. Heinz lachte. Er verstand. Er
wußte daß binnen einer Stunde ein alter stolzer Mann den
Leuten die Wahrheit über „seinen Sohn Heinz" gesagt haben
würde.

Einiges über das Zmuenhaar.
(Nachdruck verboten.)

Im Altertum schnitt die Mutter dem neugeborenen Kind
einiges Haar ab, um es den Göttern für das Wohlergehen
ihres Sprößlings zu opfern. Das Haar galt im Altertum als
das Sinnbild der Kraft. Bei festlichen Gelegenheiten wurde
das Haar mit duftenden Essenzen und Salben behandelt:
reicher Schmuck, Bänder und Blumen wurden zur Verschönerung

des Antlitzes im Haar in kunstvoller Form befestigt. —
Beim Begräbnis des Gatten gab die Witwe dies Verblichenen
als letztes Liebeszeichen ihr Haar mit ins Grab.

Bei den heute üblichen und so üppig aufgebauten
Haarfrisuren der Damenwelt ist es nicht möglich, daß hierzu von
jeder Dame eigenes Haar verwendet werden könnte. Man
benötigt hierzu falsches Haar. Dasselbe wird aus Frankreich,
jedoch meistens aus China und Japan eingeführt. In Frankreich

werden allein von China aus alljährlich ISO,VW Kilogr.
Menschenhaar bezogen. Auch Italien liefert außerdem -einen
Teil, 25,999 Kilo, hiervon nach Frankreich. Trotzdem finden
in Frankreich alljährlich, und zwar in der Provinz Limosin,
anfangs April große Haarmärkte statt. Die jungen Mädchen
und Frauen lassen hier auf dem Markte ihr aufgelöstes Haar
nach seinem Werte prüfen, und kommt der Kauf zustande, so

wird vom Käufer das Haar sofort mit der Schere abgeschnitten.

Von hier aus schickt der Händler das Haar nach London.
Dort wird jedes Jahr der große Haarmarkt abgehalten, wobei

ein jährlicher Umsatz von ca. 4,090,VW Fr. erzielt wird.
Besonders groß ist der Export japanischen Haares. Da die
Japanerin sehr weiches, seidenartiges Haar hat, ist das
japanische Haar zur Bearbeitung sehr beliebt. Im Lande selbst
wird das Haar sehr billig eingekauft, das Pfund zu 39 bis
59 Cts. Trotz dieses billigen Preises exportierte Japan im
Jahre 1997 bereits für 269,999 Fr. Frauenhaar nach den
europäischen Ländern.

Die Farbe des Haares spielt auch, hinsichtlich der
Beurteilung des Charakters eine große Rolle. Menschen mit blondem

Haar hält man für sanftmütig, solche mit schwarzem Haar
dagegen für energisch. Alle südlichen Völkerstämme hWen
fast durchgängig schwarzes Haar auszuweisen.

Bei einem in Berlin im Jahre 1998 veranstalteten
Wettbewerb bezüglich des längsten Frauenhaares ging Fräulein
Elfe Burkhardt als Siegerin hervor. — Ihr Haar hatte eine
Länge von fast zwei Metern. Das längste Haar der Welt
besitzt eine Mexikanerin. A. M.

Winker Im herzen.
Alles, was mir diese Erde
Predigt, schreib' ich tief in's Herz,
Weil auch mich das Wort: es werde
Aufrecht hält in allem Schmerz.

Jeder Tag lehrt mich auf's neue,
Gottes Willen zu oersteh'n,
Und ich übe mich der Treue,
Stets mit Gott im Schritt zu geh'n.

Früher war's, da glaubt ich immer,
Daß die Blumen schlafen geh'n
Ueber Winter, wo es schlimmer
Für sie wäre, zu besteh'n.

Heute doch muß ich erkennen,
Daß es nicht ein Schlafen ist,
Wenn sich Glück und Leben trennen,
Wenn sich Freud' mit Leid permischt.

Ach, es ist das harte Ringen
Mit des Lebens bitt'rer Not:
Hoffnung ist's, die sich erzwingen
Will des Frühlings Morgenrot.

Albert Morf-Hardmeier.



48 Blätter für bett tyäitsltd)en Ärets 3tr. 5

3 C^C^C^C^CKC^C^CK(^C^C^CK)C^0050C5aC^0C^)CaDC5O02DC»faC50C^ GttCZaCZ&GttCZStDCZZSCZZZCZaCZiCiCZOGtZDCZiCiGZ&CZcOCZ&CBBk

CZZi
C^3
C^O
C53
§*ür unl'ctv fsrarten 1
C50
CZOt
cza
CZZ3
CZ&
czz*ry^r^r7/nrz^f^r^r7^r^r^r^f^r^e^c^C^C^C^C^r^{^<^C^C?0(^C^C^CZ0C^C^CZ3C^C^C^(7a(^(^C^C2aCgtf

KKSS

r^: ©efunötKitspflege

ZÖie jd)iit3e id) mid) am fieberffen oor (Erfüllungen? -Riehls
gefert befamttlicfe ]"o fetjr an her SDBiberftanbsfäl)it?feit des

Körpers, als has 21bfcbliefeen non frifdjer, guter ßuft. Sie
meiften Menfcfeen haben nun aber nicht hie geit su langen
Spagiergängen mit fachgemäfeem ©in» unb 2tusatmen. Ses»
'halb ift den Bietbefchäftigten anguraten, bafe fie ihr Mittags»
fcbläfcfeen — mag es immerbin auch nur eine halbe Stunde
mähren hürfen — auf hem Ballon halten. gu biefem gmede
ift ein einfacher ßiegeftuht ober ein altes ©haifelongue auf»
guftetlen. Ser ßiegenbe feibft hat fid) fehr marm in Mäntel
unb ©üefeer eingubüllen, Slucfe fini) hie Ejänbe gu überbeden.
Sept beginnt mit gehobenem Bruftlaften bas tangfame ©in»
atmen her frifchen ßuft. Ser 2ttem ift folange mie nur mög»
lieh einguhalten unh danach heeausguftofeen. Sticht nur die
gufufer her frifchen, ernährenden ßuft ift hierbei bemerlens»
mert, fonbern auch bie betlfame ©gmnaftif, bie fcfemache ßun»
^gen fräftigt. Siefes ßiegen ift bis gu einer Kälte ron 8 ©rab
ausguführen. Sie gurchi nor ßrfältungen hierdurch ift un»
begründet.

Wie iff bas leibige „Sloden" her 3äf)ne hinausgufebie-
ben? Sie-meiften Menfcfeen mieinen bezüglich her Sauberfeit
ihre Bflicfet erfüllt gu haben, trenn fie bie gähne bei her Mor»
gentoilette einer gründlichen Steinigung untergiefeen. ©eit
gefehlt! Selbftoerftänbtid) gehört biefe gur Steinächle it. gum
Schüfe her gafenerfealtung jehad) ift es nötig, am 2fbenb nor
hem Zubettgehen bie Speifenrefte grünblicfeft urtb langfam gu
entfernen. Sies gefefeiefet am heften mithelft einer runhen, ber
©aumenbiibung entfpreefeenben Bürfte unb einer leichten
Salglöfung (1 ©eelöffel Kocfefalg in % ßiier ©affer). gur
©rfealtung ber meifeen garbe genügt bas nachträgliche fanfte
Schreiben ber äufeeren gafenmänbe mit einem fauberen, mei»
d>en Sud).

asak
förnberpflege u/tb (grjietyuitg B aHB«*

3ur Säuberung ber ©rinfflafcfeen ift bas folgende ein»
fache Verfahren gu empfehlen: Man füllt hie glafcfee gu ein
Sriitel bes Stauminhaltes mit in ©ürfet gefcfenittenen Meinen
Stüdcfeen non rohen Kartoffeln, giefet .etmas m armes ®affer
gu unb fcfeüttelt fräftig um. So tnerben angetrodnete Mitcfe»
refte beteiligt. Beffer ift es natürlich, dafür Sorge gu tragen,
bafe überhaupt bas Slustrodnen ber Milcferefte nermieben
mirb. ©s mirb bas erreicht, menn man bie teergetrunfene
glafche ftets fofort mit ©affer füllt.

Sie 2lugeti bes ßitibes tnüffen, befonhers in ben erften
Sagen nach ber ©eburt, genau beobachtet tnerben, — ©s ift
Sorfcferift, bafe bie Hebamme ober her 21rgt bem Kinbe fofort
nach ber ©eburt eine f)ötlenjteinlöjung ins Singe tröpfelt, um
gefährliche ©ntgünbungen gu nermeiben. Stun tann es aber
einmal paffieren, bafe bie ßöfung nicht mirffam ift unb fich
trofe biefer Borficfetsmaferegel eine ffiiterung einftellt; auch
fann unter Umftänben gerade burd) bie ßöfung hie Singen»
binbehaut geneigt tnerben, fobafe es gu einer ©iterabfonberung
lommt. 3n folcfeen gällen ift eine fofortige ärgtliche fjilfe er»
forberltd). Surd) bas Sageslicht tnerben mit iföllenftein he»

nefete Seile ber i>aut bräunlich gefärbt, ©s ift bah er normal,
menn bie Slugenränber her fReugeborenen etmas fchmarg»
braun gefärbt finh.

K Äiid>cncc3cptc
rV.aj

fieue gifchgeridtfe. ©s ift erftauntiefe, roas für fchöne unb
fchmadhafte ©erichte man aus gifchfleifd) herftellen fann. So
erftanb id), fchreibt eine ßeferin, nor einigen Sagen bei einem
gtfch'Oerfauf einen 2% Kilo fchmeren Seelachs ohne Kopf. —
Seim iReinigen des ©teres tarn mir ber ©edanfe, einen ©eil

banon mie Kalbsbraten gu behandeln. 3d) fpidte bas Kopf»
ftüd mit feinen Spedftreifen, legte es in eine Kafferolfe mit
brauner Sutter unb liefe ben gifd) barin fd)ön braun anbra»
ten. Sßorher hatte id) nod) eine in Scheiben gefchnittene 3mie»
bei hingugefügt mit hem nötigen Pfeffer unb Saig. fRad) unb
nad) fefete id) etmas ©affer gu, gerade mie beim gleifchbra»
ten, um bie nötige Sauce gu erhalten. Siefe bidte id) mit et»

mas Kartoffelmehl unb gab bie hätfte ber Sauce über ben
auf einer platte angerichteten gifd). Sie andere ffälfte ber
Sauce gab ich nebenbei, ©ine Schüffet mehliger Saigfartof»
fein »eroollftänbtgte has fehr ledere ©ericht. — ©benfo ift
Sauerfohl unb gebadener Sdjellfifch nebft Kartoffelbrei ein
belifates ©ffen. 3d) fodje bies ©ericht immer recht reichlich
unb oermenbe bie fRefte gu einer febmadhaften 21benbfchüffel.
©ine gorm mirb mit SSutter ausgeftrichen, bie eine hälfte des
übriggebliebenen Kartoffelbreies hineingegeben, bann hie
£)äffte bies Sauerfohls. 3iun folgt ber in Stüdchen gerpflüdte
gifd), bann mieber Sauerfohl unb gulefet bie gmeite ioalfte
Kartoffelbrei. Obenauf merben ®utterftüdd)en gelegt unb
Semmelbröfel geftreut, alsb'ann bie Speife goldbraun im
Sratofen gebaefen.

j
53ausvDirtfcf)aftlici)es.

„i,,,,,.
"

âleiberfaillen, die unter dem s21rrn fdjabhaft gemorben
find, beffert man am heften burd) ©infefeen eines neuen Sei»
tenteiles aus. ©in gliden, menn er aud) noch fo gefchidt ein»
gefefet ift, reifet fehr leicht mieber aus und gibt her ©aille ein
unfch'önes Slnfehen. Sollte der Stoff etmas ausgeblichen fein,
fo mirb es gut fein, ihn erft einige geit ber Sonne ausgu»
fefeen, ehe man ihn gum gliefen »ermenbet.

©atbinen fOtiten ftets in einem Spanner getrodnet mer»
hen. JSas_ glätten ift bann nur halbe 2Rühe. Sluch has Stop»
fen läfet fich -auf biefe ©eife oiel einfacher beforgen. Sie 21n=
fchaffung eines ©arbinenrahmens ift feine fehr grofee 21us»
gäbe; man mirb fehr bald auf feine fRecbnung fommen, meil
im häufe gemafefeene unh gefpannte ©arbinen nie! mehr ge»
fchont merben.

\[ âÉ ©artcttkuitbc. gg ]
Blühenbe Sopfpflangen ftelle man ftets in ein ungeheig»

tes ober menig geheigtes gimmer ans fonnige genfter. IBiatt»
gemächfe auf fBlumentifcfeen ufm. mafdje man häufig mit lau»
roarmem Seifenmaffer, um llngegiefer gu nertreiben ober um
oorgubeugen, öafe folches fid) einniftet. ©ine tfjauptfaefee bei
ber Pflege ift das Segiefeen her iRflangen. Man traue nicht
den klugen dabei, hie eigentlich erft bann has Sebürfnis nad)
©affer erfennen, menn die Slüten hängen unh hie Stätter
fich gufammenrollen. — Mit dem ginger unterfud)t man die
obere ©rbfcfeid)i im ©opf; ift fie troden unb mullig, fo tut
©affer not; ift fie gang oben nur troden, ein menig tiefer
aber nafe und feft, fo hat die ©urgel geuibiigfeit genug unb
ein meiteres Segiefeen mürbe das gaulen her ©urge! neran»
laffen. Man lodert in diefem galle die ©rde mit einem ffölg»
chen auf, um der ßuft den gutritt gur ©rbe im ©opfe beffer
gu ermöglichen. 3ft ein Segiefeen aber nötig, fo tue man bies
reichlich, fo dafe ber ©rbbatlen, ber die ©urgel umgibt, ooll»
ftänbig durchdrängt mirb. ©affer foil man nicht im tinter»
fafe flehen laffen, fonbern dies nad) einiger geit ausgiefeen,

Blühende genfterpflangen, die, oar den genftern flehend,
den plöfelichen IRachtfröften gur Beute fallen, find leicht hanor
gu fd)üfeen, menu man nor her fRacfetrube über die ©öpfe ein
paar ißapierbogen bedt. Ser ©rfolg ift ftets nach ©unfd), da
Sapier betanntlich ein fchlechter ©ärmeieiter ift. Sluch bei
gu befürchtenden ©artenfröften bebede man die Beete ber
grühblumen mit ftarten fßappbogen, die am heften an allen
oier ©nben gu durchlöchern und mit burchgegogenem Bind»
faben an tleinen eingeftedten Stödchen gu befeftigen find.
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Gesundheitspflege

Wie schütze ich mich am sichersten vor Erkältungen? Nichts
zehrt bekanntlich so sehr an der Widerstandsfähigkeit des

Körpers, als das Abschließen von frischer, guter Luft. Die
meisten Menschen haben nun aber nicht die Zeit zu langen
Spaziergängen mit sachgemäßem Ein- und Ausatmen. Deshalb

ist den Vielbeschäftigten anzuraten, daß sie ihr
Mittagsschläfchen — mag es immerhin auch nur eine halbe Stunde
mähren dürfen — auf dem Balkon halten. Zu diesem Zwecke
ist ein einfacher Liegestuhl oder ein altes Chaiselongue
aufzustellen. Der Liegende selbst hat sich sehr warm in Mäntel
und Tücher einzuhüllen. Auch sind die Hände zu überdecken.
Jetzt beginnt mit gehobenem Brustkasten das langsame
Einatmen der frischen Luft. Der Atem ist solange wie nur möglich

einzuhalten und danach herauszustoßen. Nicht nur die
Zufuhr der frischen, ernährenden Luft ist hierbei bemerkenswert,

sondern auch die heilsame Gymnastik, die schwache Lungen

kräftigt. Dieses Liegen ist bis zu einer Kälte von 8 Grad
auszuführen. Die Furcht vor Erkältungen hierdurch ist
unbegründet.

Wie ist das leidige „Stocken" der Zähne hinauszuschieben?

Die-meisten Menschen meinen bezüglich der Sauberkeit
ihre Pflicht erfüllt zu haben, wenn sie die Zähne bei der
Morgentoilette einer gründlichen Reinigung unterziehen. Weit
gefehlt! Selbstverständlich gehört diese zur Reinlichkeit. Zum
Schutz der Zahnerhaltung jedoch ist es nötig, am Abend vor
dem Zubettgehen die Speisenreste gründlichst und langsam zu
entfernen. Dies geschieht am besten mittelst einer runden, der
Gaumenbildung entsprechenden Bürste und einer leichten
Salzlösung (1 Teelöffel Kochsalz in )4 Liter Wasser). Zur
Erhaltung der weißen Farbe genügt das nachträgliche sanfte
Abreiben der äußeren Zahnwände mit einem sauberen, weichen

Tuch.

Kinderpflege u /ld Erziehung

Zur Säuberung der Trmkslaschen ist das folgende
einfache Verfahren zu empfehlen: Man füllt die Flasche zu ein
Drittel des Rauminhaltes mit in Würfel geschnittenen kleinen
Stückchen von rohen Kartoffeln, gießt etwas warmes Wasser
zu und schüttelt kräftig um. So werden angetrocknete Milchreste

beseitigt. Besser ist es natürlich, dafür Sorge zu tragen,
daß überhaupt das Austrocknen der Milchreste vermieden
wird. Es wird das erreicht, wenn man die leergetrunkene
Flasche stets sofort mit Wasser füllt.

Die Augen des Kindes müssen, besonders in den ersten
Tagen nach der Geburt, genau beobachtet werden. — Es ist
Vorschrift, daß die Hebamme oder der Arzt dem Kinde sofort
nach der Geburt eine Höllensteinlösung ins Auge tröpfelt, um
gefährliche Entzündungen zu vermeiden. Nun kann es aber
einmal passieren, daß die Lösung nicht wirksam ist und sich

trotz dieser Vorsichtsmaßregel eine Eiterung einstellt; auch
kann unter Umständen geradle durch die Lösung die
Augenbindehaut gereizt werden, sodaß es zu einer Eiterabsonderung
kommt. In solchen Fällen ist eine sofortige ärztliche Hilfe
erforderlich. Durch das Tageslicht werden mit Höllenstein
benetzte Teile der Haut bräunlich gefärbt. Es ist daher normal,
wenn die Augenränder der Neugeborenen etwas schwarzbraun

gefärbt sind.

Küchenrezepte

Reue Fischgerichte. Es ist erstaunlich, was für schöne und
schmackhafte Gerichte man aus Fischfleisch herstellen kann. So
erstand ich, schreibt eine Leserin, vor einigen Tagen bei einem
Fischverkaus einen 2)4 Kilo schweren Seelachs ohne Kopf. —
Beim Reinigen des Tieres kam mir der Gedanke, einen Teil

davon wie Kalbsbraten zu behandeln. Ich spickte das Kopfstück

mit feinen Speckstreifen, legte es in eine Kasserolle mit
brauner Butter und ließ den Fisch darin schön braun anbraten.

Vorher hatte ich noch eins in Scheiben geschnittene Zwiebel

hinzugefügt mit dem nötigen Pfeffer und Salz. Nach und
nach setzte ich etwas Wasser zu, gerade wie beim Fleischbraten,

um die nötige Sauce zu erhalten. Diese dickte ich mit
etwas Kartoffelmehl und gab die Hälfte der Sauce über den
auf einer Platte angerichteten Fisch. Die andere Hälfte der
Sauce gab ich nebenbei. Eine Schüssel mehliger Salzkartoffeln

vervollständigte das sehr leckere Gericht. — Ebenso ist
Sauerkohl und gebackener Schellfisch nebst Kartoffelbrei ein
delikates Essen. Ich koche dies Gericht immer recht reichlich
und verwende die Reste zu einer schmackhaften Abendschüssel.
Eine Form wird mit Butter ausgestrichen, die eine Hälfte des
übriggebliebenen Kartoffelbreies hineingegeben, dann die
Hälfte des Sauerkohls. Nun folgt der in Stückchen zerpflückte
Fisch, dann wieder Sauerkohl und zuletzt die zweite Hälfte
Kartoffelbrei. Obenauf werden Butterstllckchen gelegt und
Semmelbrösel gestreut, alsdann die Speise goldbraun im
Bratofen gebacken.

> »»»»»»»»»»»»»»»,»»»»»»»»»»»»,,

Hausrvirtschaftliches.
' »

Kleidertaillen, die unter dem Arm schadhaft geworden
sind, bessert man am besten durch Einsetzen eines neuen
Seitenteiles aus. Ein Flicken, wenn er auch noch so geschickt
eingesetzt ist, reißt sehr leicht wieder aus und gibt der Taille ein
unschönes Ansehen. Sollte der Stoff etwas ausgeblichen sein,
so wird es gut sein, ihn erst einige Zeit der Sonne auszusetzen,

ehe man ihn zum Flicken verwendet.
Gardinen sollten stets in einem Spanner getrocknet werden.

Das Plätten ist dann nur halbe Mühe. Auch das Stopfen
läßt sich auf diese Weise viel einfacher besorgen. Die

Anschaffung. eines Gardinenrahmens ist leine sehr große
Ausgabe; man wird sehr bald auf seine Rechnung kommen, weil
im Hause gewaschene und gespannte Gardinen viel mehr
geschont werden.

^ Gartenkunde, àà -

Blühende Topfpflanzen stelle man stets in ein ungeheiztes
oder wenig geheiztes Zimmer ans sonnige Fenster.

Blattgewächse auf Blumentischen usw. wasche man häufig mit
tauwarmem Seifenwasser, um Ungeziefer zu vertreiben oder um
vorzubeugen, daß solches sich einnistet. Eine Hauptsache bei
der Pflege ist das Begießen der Pflanzen. Man traue nicht
den Augen dabei, die eigentlich erst dann das Bedürfnis nach
Wasser erkennen, wenn die Blüten hängen und die Blätter
sich zusammenrollen. — Mit dem Finger untersucht man die
obere Erdschicht im Topf; ist sie trocken und mullig, so tut
Wasser not; ist sie ganz oben nur trocken, ein wenig tiefer
aber naß und fest, so hat die Wurzel Feuchtigkeit genug und
ein weiteres Begießen würde das Faulen der Wurzel veranlassen.

Man lockert in diesem Falle die Erde mit einem Hölzchen

auf, um der Luft den Zutritt zur Erde im Topfe besser
zu ermöglichen. Ist ein Begießen aber nötig, so tue man dies
reichlich, so daß der Erdbällen, der die Wurzel umgibt,
vollständig durchdrängt wird. Wasser soll man nicht im Untersatz

stehen lassen, sondern dies nach einiger Zeit ausgießen.
Blühende Fensterpflanzen, die, vo.r den Fenstern stehend,

den plötzlichen Nachtfrösten zur Beute fallen, sind leicht davor
zu schützen, wenn man vor der Nachtruhe über die Töpfe ein
paar Papierbogen deckt. Der Erfolg ist stets nach Wunsch, da
Papier bekanntlich ein schlechter Wärmeleiter ist. Auch bei
zu befürchtenden Gartensrösten bedecke man die Beete der
Frühblumen mit starken Pappbogen, die am besten an allen
vier Enden zu durchlöchern und mit durchgezogenem Bindfaden

an kleinen eingesteckten Stöckchen zu befestigen sind.
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